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Vorwort des Wiberfegers. 


Die wenigen Überrefte alt-echifcher Dichtkunft, welche 
man bisher aufzufinden fo glücklich war, geben von der 
Bildungsitufe diefes Volkes, bis in die vorgeichichtliche 
Zeit zurück, ein ganz anderes Bild, ald deutjche Chro- 
niften entworfen und wir uns zu glauben angewohnt 
haben. Sie ftehen unter den gleichzeitigen Dichtungen 
aller Völker fo ausgezeichnet, jo unerreicht da, daß Die 
Eitelkeit e3 angemeffen fand, ihre Achtheit in Zweifel 
zu ziehen; doch die Wahrheit muß fiegen, auch wenn 
fie nicht fo unantaftbare Vertreter gefunden hätte, wie 
Safarif und Palacky. 

Solchen Stimmen auch die meinige anreihen zu 
wollen, wäre Anmaßung; doch Fann ich ald Ausschuß: 
mitglied des vaterlandiichen Mufeums nicht verfchweigen, 
daß mir die Umftände, unter welchen jene Handfchriften 
aufgefunden wurden, und die Art, wie das Mufeum zu 
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ihrem Belig gelangt ift, vollfommen befannt find, und 
ich auch ohne auf die Worte der Meifter zu jchwören 
von der Achtheit feit überzeugt bin. 

Diefe eben durch ihre Seltenheit um fo werthvolleren 
Keliquien geben dem Gechen ein volles Necht auf feine 
Urväter Stolz zu fein, und Heil ihm, wenn fie auch fer- 
ner al3 Sporn wirfen zu nationeller Ausbildung, aber 
auch dem Nichtiechen müffen diejelben um jo merfwürdiger 
erfcheinen, je mehr ihn univerfelle Bildung über natio- 
nelle Einfeitigfeit erhebt. Für deutjche ejer auf dDiefer 
Stufe habe ich überfegt; ihnen eine in Yorm und Aus- 
druck möglichit treue Copie vorzulegen war mein Zweck. 
Als Beweis, daß ich nicht verfcbönert babe, diene der 
für Sprachfenner beigefügte Cechifche Urtert, wie er von 
Safarif und Palacty den Original - Handfhriften ent- 
nommen und zur leichten Verjtändnig neu orthographirt 
wurde, 

Gine wörtlihe Übertragung ift bei der fo gänzlichen 
Verjchiedenheit beider Sprachen unausführbar, doch habe 
ich mich bemüht, Zeile für Zeile denjelben Sinn aus: 
zudeücken, und habe durchgängig diefelbe Sylbenzahl bei- 
behalten. Unmoglich war es, überall das gleiche DVers- 
maß wiederzugeben, weil der Gerühlsausdruck jener be- 
geitterten Naturfanger die Felleln nener Profodie nicht 
kannte, und weil die Eigenheit aller alt-flawilchen Lieder, 
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namlich der Nuhepunkt nach der vierten oder. fechiten 
Sylbe, in der deutjchen Sprache, für mich wenigjtens, 
zum allzugroßen Sinderniffe wurde. Die trochäifche Form 
ift die vorberrfchende, ich babe fie daher im Allgemeinen 
gewählt, nur im „Sträußchen“ wendete ich, weil das 
Driginal daran mahnet, Daftylen an, und in „wudise 
und Lubor,“ „die Eröbeeren,“ „der Kufuf,“ „die Magd 
und die Kerche,“ und im Minnelied König Wenzels er: 
laubte ich mir Samben, ohne biezu durch die Form des 
Originals berechtigt zu fein. Von dem Ahythmus diefer 
Gedichte hat Herr Safatik in der gefälligit beigegebenen 
Einleitung umfaffend gefprochen; feine Anfichten dienten 
mir zur Nichtiehnur, jo wie feine Zeilenabtheilung und 
Trennung der Nedefäge; denn die KHandichriften find in 
fortlaufenden Zeilen nach Art der Profa und größten- 
theild ohne Interpunctationen gefchrieben. 

Bei diefen Felfeln, die ih mir aus Pietät für den 
Urtert auferlegt babe, wird vielleicht meine Überfegung 
vor der deutjchen Kritif fchlecht beitehen,; Doch bitte ich, 
die Mängel nur mir und nicht den uns leider ganz ums 
bekannten Cechifchen Dichtern anzurechnen. 

Bei aller Mühe mupte ich in Kraft des Ausdruches 
jehr oft zurückbleiben, und Kaum dürfte e8 mir gelungen 
jein, die erhabene Einfachheit, bei folcher Gedantenfüle, 
nur annäherungsweife wieder zu geben. 
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Al mir das Glück wurde, diefe SHeiligthimer im 
Urterte lejen und verfteben zu fünnen, ergriff mich eine 
unnennbare Wehmuth, und lebhaft erwachte der Wunfch 
in mir, diefes Zeugniß nicht geabnter Cultur auch deut- 
jchen Augen, die fehen wollen, vorzulegen. In den Geift 
einzudringen fuchend, wähnte ich mich felbit von ihm 
angebancht, und fo entjtand diefer Verfuch, wenn er 
nicht gelungen, wie e8 mein Herz gewünfcht — mögen 
es meine Landsleute wohlwollend verzeihen. 
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Einleitung zur Überfegung diefer Gedichte von 
I M. Grafen von Thun, 


Bon 
PBanl Sofeph Safatik, 


38; in anderen Lindern md Staaten Curopa’3 war 
and) in dem dfterreichiichen Kaiferftaate und namentlich in dem 
für ein regere8 geiftiges Leben von jeher jo fehr empfäng- 
lichen Böhmen unmittelbar nach der WBaeiftcation des euro- 
päiichen Seftlandes und nach Beendigung jener langwierigen 
Kriege, in denen und durch welche Die europäifchen Völker 
zum Theil eben erft den Werth und die Bedeutung der 
Nationalitäten vollftändig fennen gelernt hatten, bei allen 
Männern von höherer Bildung und tieferer Einficht ein neuer 
lebhafter Eifer für vaterländifche Intereffen erwacht. Aus 
diefem lebendigen Eifer und aus der im Wollen und Handeln 
jich gleich bleibenden männlichen Thatfraft ging eine der herr= 
lichiten Anftalten Böhmens, das vaterländiiche Mufeum, her- 
vor, welches, nach längeren Vorbereitungen, durch den Aufruf 
©r, Ercellenz des F. f, Staatd- und Conferenz-Minifters, 
Grafen Franz Anton Kolowrat-tiebfteinify, damal3 Oberft- 
burggrafen von Böhmen, im 3. 1818 gegrimdet und durch 
die Grafen Gafpar und Franz Sternberg und Franz Klebel3- 
berg vorläufig organifirt, bald darauf, nach erfolgter jehr 
gnädiger Faiferlicher Genehmigung (1820 und 1822), vaich 
und jugendlich-Fräftig ind Xeben trat. Diefe großartige An- 
jtalt begriff, im Sinne ihrer erften Gründer, alle geijtigen 
Intereffen des befondern böhmifchen Vaterlandes im ganzen 
Umfange des Wortes in fich ; Alterthüümer, Gefchichtsbeiträge, 
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Urkfimden und andere Denkzeichen jollten hier gefammelt, 
die Sprache, die Sitten und Eigenheiten des Wolfe er- 
forfcht und feftgehalten, die Naturgebilde des Landes zu- 
fammengeftelt und jedes Geveihen in Wiffenjchaft umd 
Literatur, Kunft und Gewerbfleiß, vor allem aber der 
vaterländifche Sinn felbit genährt und erhöht werden. Da 
num die Grimdung des vaterländifchen Mujeumsd in eine 
Zeit fiel, wo der Sim für die Erhaltung und Gmpor- 
hebung der böhmifchen Nationalität und für die Bewahrung 
der geiftigen Denfmäler, welche ihr bei ihrer Wienergeburt 
zur Stüße dienen jollten, aljo vor allem der Schäße ber 
alten Literatur, unter vielen edlen und gebildeten Männern 
Böhmens bereit3 mächtig erwacht war, al3 deffen Ausfluß 
und Wirfung die neue Anftalt zum Theil felbit angejehen 
werden Fonnte, jo begann unter den VBaterlandsfreunden 
jeglichen Standes der rühmlichfte Wetteifer im Hervorfuchen 
und Zufammentragen von Handjehriften und Urfunden, welche 
dem Untergange in den verheerenden Kriegen und Drang 
jalen, die zu wiederholten Malen und oft faft Halbe Sahr- 
hunderte lang Böhmen heimfuchten, wie durch ein Wunder 
entronnen, num unerwartet aus dem Dunfel der Bergeffenheit 
oder DVerborgenheit and Licht gezogen und dem Muferm 
einverleibt wırden, Ohne in eine nähere Aufzählung der 
nicht unbedeutenden literarifchen Schäße, welche, bi8 dahin 
unbefannt oder verborgen, in jener denfwirdigen Beriove 
ber nationellen Wiedergeburt und des geiftigen Umfchwungs 
und in Folge des für die junge Anftalt entbrannten Wett 
eiferd glücklich entdeckt, ans Licht gefördert und durch Nieder- 
legung im Mufeum der allgemeinen Benusung zugänglich 
gemacht wurden, an diefem Orte einzugehen, wollen wir 
diejenigen, welche nicht jelbit nahe Zeugen jenes damals 
in feiner Zrifche jo thätigen Eifer und feiner Erfolge waren, 
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nur an jenen ganz ausgezeichneten Schaß von mehr al3 
zwei hundert Handfchriften, worunter einige aus dem 
X — Xl Jahrhundert, erinnern, welcher, der Welt unbekannt, 
in den ftillen Gewölben des Brezniger Schlofjes die Stürme 
des Huffitiichen und dreißigjährigen Krieges, fo wie andere 
Berheerungen und Drangjale, die das DBaterland trafen, 
glücklich überdauert hatte, und von dem hochherzigen Grafen 
Sohann Kolowratsstrafowify großmüthig dem Mufeum ges 
jchenft wurde, 

Unter den Männern, welche in jenen Tagen allge= 
meinen Wetteiferd für das Wiederauffinden, Erhalten und 
Herausgeben alter, bi8 dahin unbefannter oder vernach- 
läffigter böhmifcher Literaturdenfmäler mit raftlofem Eifer 
und jeltenem Glüc thätig waren, nimmt der jegige Biblio- 
thefar des vaterländifchen Mufeums, Herr Wenceslaw 
Hanka, unbeftritten einen der erften und ehrenvolliten Plätze 
ein, Gr befand fich, nach Vollendung feiner Studien und 
nachdem er einige Zeit in Wien als Mitredacteur an einer 
böhmifchen Zeitung und Zeitjchrift gearbeitet hatte, als Privat- 
gelehrter gerade damald in Prag, al3 die vorbereitenden 
Arbeiten zur Gründung de3 Mufeums in vollem Gange 
waren, und erfreute fich hier des befondern Wohlwollens 
der hochgebildeten Grafen Gafpar und Tranz von Sternberg, 
jo wie de3 väterlich = freundlichen Umgangs und Unter- 
richt3 des großen Sprachforfchers, Abbe Sofeph Dobrowffy, 
diefer unvergeßlichen Triumsirn, welche befanntlich auf die 
Gründung und Geftaltung de3 böhmifchen Mufeums, fo wie 
auf den Gang der vaterländifchen Wilfenjchaften ven größten 
und wohlthätigiten Einfluß hatten. Von dem Geifte jolcher 
Männer angehaucht und ihrem ruhmwollen Beijpiele nach- 
ftrebend bejchloß er, von feinem Standpunete aus und nad) 
Mafgabe feiner Kenntniffe und Kräfte, alle feine Ihätigfeit 
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der Pflege der böhmifchen Literatur zugumenden und richtete 
von da a mit richtigem Zaet fein Hauptaugenmerf auf die 
bis dahin vernachläfjigten &rzeugnifje der Altejten poetijchen 
Literatur der Böhmen, die er nach und nach, von feinem 
väterlichen Freunde und Lehrer Dobrowjfy thätig unter- 
jtüßt, in großer Fülle und Mannigfaltigfeit herausgab. Bes 
reit3 im Anfange de3 Jahres 1817 Hatte er die meiften 
Bibliothefen Prags und der Unmgegend vurchfucht, die Alteften 
böhmifchen Handfchriften durchgefehen und aus penfelben 
die für feine Sammlung pafjenden Stüce abgefchrieben, und 
nod) in demjelben Jahre erjchien das erfte Bändchen jeiner 
Sammlung unter dem Titel: Starobylä Sklädanie, 
d. 1. Altböhmifche Dichtungen, welche dann fortgejegt und 
im %. 1823 mit dem fünften Bändchen gefchloffen wurde. 
Diejen, um die Wiederbelebung der böhmifchen Literatur jowohl 
durch eigene Leiftungen im Sache der Woefte und Grammatik, 
al8 auch vorzüglich durch die Herausgabe alter Sprad- 
denfmäler jo jehr verdienten Mann erfor nun das Glüd, 
gleishfam al3 mollte e3 feine warme Liebe zu der Sprache 
jeines Bolfes und feine Begeifterung für die Denfmäler geifti- 
ger Ihätigfeit unferer Vorfahren belohnen, das Befte, was 
aus dem poetifchen Lebenzfreis nicht nur der alten Böhmen, 
jondern der alten Slawen überhaupt, den Fluthen der Zeit ent- 
gangen — wir meinen die Königinhofer Hanpdjchrift, 
die wir num näher beiprechen wollen — faft durch Zufall 
aufzufinden. ALS verjelbe nämlich feinen Entfehluß, die alt 
böhmischen Gedichte nach md nach fänmtlich Herauszugeben, 
mit dem erjten Bändchen fchon ausgeführt Hatte, machte er 
im September des Jahres 1817 einen Ausflug in die 
fünigliche Leibgedingftadt Königinhof (Kralowe dwür, Aula 
reginae) im Königgräger Kreife, zu einem Jugendfreunde, dem 
dortigen Bürger, Herrn Sflenicfa, wurde durch diefen mit 
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dem damaligen Gaplan, Herrn Paneratius Bord, befannt, 
und entdeckte hier, am 16. September, zunächft durch ein 
bei Tijche mit feinen eben genannten Freunden über die 
Zerftörung der Stadt in der huffitiichen Zeit, vorzüglich durch 
den großen Brand im 3. 1450, und über den Untergang 
von Alterthümern geführtes Gefpräch und durch des Herrn 
Bord Bemerkung, daß in einer Kammer an der Stadt- 
firche unter einem Wuft von Papieren und unbrauchbarem 
Geräthe auch alte Waffen, namentlich Pfeile, aus der hufji- 
tiichen Zeit fich befänden, veranlaßt, unter andern Sand- 
jehriften von minderem Werth und in lateinischer Sprache, die 
obgenannte Hanpfchrift, zwar nur ein Bruchftück des ganzen 
Goder, welches fich aber bei näherem Bejehen als in böhmifcher 
Sprache gejchrieben, poetiichen Inhalt3 und werthvoll aus- 
wied, Da bei einigen ausländichen Gelehrten, wie wir 
aus ihren Schriften und andern Mittheilungen erjehen, bie 
abenteuerlichiten Gerüchte, zum Theil nicht ohne unlöbliche 
Abficht ausgeftreut, über die Auffindung diefer Sanpfchrift 
herrichen, jo bemerfen wir ausprüdlich, daß ähnliche, in dem 
untern Naume de3 Kirchthurmes angelegte und mit dem 
Chor der Kirche durch eine Ihr verbundene Kammern, 
welche gewöhnlich "zur Aufbewahrung von altem unbrauch- 
barem SKirchengeräthe, mitunter auc) von Papieren, dienen, in 
Böhmen nichts Seltenes find, und daß einige von den Hand» 
jehriften und PBergamentblättern, unter denen das Bruchftüc 
Des Goder verworfen und verfteckt lag, namentlich ein per- 
gamentener Pfalter und Bruchftüce eines aftronomijchen 
Bergamentcoder, von Herm Hanfa ebenfall3 aufbewahrt 
und fpäter im Mufeum niedergelegt wurden, 

Nachdem der glücliche Entdecker, der wohl in ben 
erften Augenblicen jelbft Faum geahnt Haben mochte, 
welchen wichtigen Bund er gemacht, den Inhalt der Hand- 
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ichrift vorläufig entziffert und fich überzeugt hatte, daß 
nur ein Fleiner Theil de3 ganzen Goder vor ihm liege, 
iparte er feine Mühe, um entweder das Behlende aufzu= 
finden, oder wenigftens über die frühern Schiefale der Hand- 
fehrift von den Einwohnern Königinhofd etwas zu erfunden, 
wobei er vorzüglich von dem Bruder des Kern Dechanten 
Pus unterftütt wurde; aber alle jeine Bemühmgen in diefer 
Beziehung führten nur gar bald zu dem betrübenden NRe= 
fultate, daß der fehlende Theil Höchft wahrfcheinlich bei 
einer im Dienfte der Kirche angeftellten Berfon, einem Meßner, 
der zugleich ein Schloffer war, und die Kammer des Eifen- 
geräthe3 wegen oft befuchte, wobei er auch der Handichriften 
nicht fehonte, durch Teuer zu Grunde gegangen, und daß an 
ein Wievererlangen. ded DVerlornen auf diefem Wege Faum 
zu denfen jei, Won den dabei betheiligten PBerjonen zum 
Gigenthiimer der Hanpdfchrift gemacht, die er |päter dem vater- 
ländichen Mufeum zum Gefchenf brachte, bejchloß er nım, 
dankbar die Vorjehung für das Grhaltene preifend und den 
möglichen Grfat des Fehlenden von derfelben in einer ans 
dern Zeit und durch andere Handichriften eriwartend, die 
Herausgabe de3 geretteten, noch immer wichtigen, ja ums 
Ihäßbaren Iheiles des Ganzen, Während er mit ven 
porbereitenden Arbeiten zur Herausgabe, bei welcher zu dem 
altböhmifchen Terte nicht mur eine neuböhmifche Metaphrafe 
von ihm jelbft, jondern auch eine deutfche Überfegung von 
jeinem Fremde, Hern Profeffor Wenceflam Aloy3 Swo- 
boda, Hinzugefügt wurde, befchäftigt war, und einftweilen 
in dem Vorworte zum zweiten Bändchen feiner altböhmijchen 
Dichtungen nur eine ganz furze Probe aus dem Original 
abvrucen ließ, machte Abbe Dobrowffy in feiner Gefchichte 
der böhmifchen Sprache und Altern Literatur (2, Ausgabe, 
rag 1818, 8.) das Publicum vorläufig mit dem hochwich- 
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tigen Bunde befannt, indem er den Inhalt der Handjehrift, 
mit furzen Belegen, näher angab umd zugleich ihr Alter 
jhärfer zu bejtimmen juchte. In dem darauf folgenden 
Sahre erichien die erfte vollftändige Ausgabe unter dem 
Titel: Rukopis Kralodworsky at.d., d, i, die K- 
niginhofer Handfchrift, eine Sammlung Iyrifch=epifcher Na- 
tionalgefänge, der altböhmijchen Dichtungen bejonderer Theil 
(rag 1819, 12.), enthaltend zuerft den in Hinficht der 
Orthographie mit diplomatijcher Treue und Genauigfeit wieder- 
gegebenen, jedoch in Berfe abgetheilten Grundtert, dann dies 
jem zur Seite, neuböhmiiche Metaphrafe von dem Heraus- 
geber endlich unter einem bejondern Titel eine metrifche 
deutfche Überfegung von Herren Profeffor Swoboda. Diefe 
erite und authentifche Ausgabe bildete die Grundlage der 
folgenden, welche in nicht jehr langen Zwifchenräumen auf 
einander folgten, &3 erfchien nämlich zuerft da größere 
Gedicht, Zaroflam der Befteger der Tataren, befonders und 
in größerem Format (WBrag 1823, 4.). Hierauf folgte eine 
größere Ausgabe (Prag 1829, 8.), außer dem neuortho- 
graphirten altböhmifchen Grumdtert und der ihm gegenüber 
geftellten, neu umgearbeiteten deutfchen Überfegung von 
Herrn Swoboda (die neuböhmijche Metaphrafe blieb weg), 
auch einen ausführlichen biftorifch-Eritifchen WVorbericht umd 
erflärende Anmerfungen umfaffend, und mit einem Anhange 
anderer altböhmifcher Gedichte vermehrt, An dieje größere 
Ichloß Sich fpäter eine Eleinere Handausgabe an (Prag 1836, 
18.), welche bloß den neuorthographirten Grundtert und 
die neuböhmifche Metaphraje nebit Proben einer polnischen 
und Frainifchen Überjfegung enthielt. Gnplich ließ Herr 
Hanfa zu Anfang des verfloffenen Jahres eine neue, in 
der MNeihe der vollftändigen die vierte Ausgabe ans Licht 
treten (Prag 1843, 12.), welche zuerjt den mit dem Dri- 
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ginal aufs neue forgfältig verglichenen und mit biploma= 
tiicher Treue abgedrucften Grundtert (jedoch ebenfalls, wie 
in der erjten, in DBerfe abgetheilt), hierauf, jenem gegen= 
über, denjelben altböhmifchen Grundtert mit der neuen, jeßt 
gangbaren DOrthographie, dann die oft erwähnte deutjche 
Überfegung von Herrn Swoboda und eine vollftändig pol= 
nische von Heren Lureian Siemienffi, endlich Proben von 
Überfegungen in Eleinrufjiicher, illyrijcher, Frainijcher, ober= 
laufisifcher und englifcher Sprache von verfihiedenen Über- 
jeßern enthält. 


Ein alterthbümliches Denfmal von folchem Gehalt, wie 
die Gedichte der Königinhofer Handjehrift find, mußte natürlich 
bei allen denfenden und vorurtheilsfreien Sreunden menfchlicher 
Bildung ohne Unterfchied der Nationen die freundlichite Auf- 
nahme finden und dem Herausgeber überall, im Sn und 
Auslande, die gerechte Anerkennung feiner DBerpienite be= 
reiten. Da unjer gegemmwärtiger Zwed, der auf das All- 
gemeine gerichtet ift, und da8 ingehen auf ein jpecielles 
Aufzählen der hierauf bezüglichen Ihatfachen verbietet, fo 
begnügen wir ung, Holgendes darüber anzumerfen, Sm Snlande 
haben jich vor allen andern Gelehrten, außer dem fehon oben 
genannten Abbe Dobromffy, die Herren Meinert und Dambedk, 
jener im Archiv der Gefchichte (1819, Jäner), diefer im Hefperus 
(1519), warm und fräftig über den hohen Werth diefer 
Gedichte ausgefprochen. Die fpätere, im SG. 1829 veran- 
ftaltete Ausgabe fand an dem fländijchen SHiftoriographen 
Böhmens, Herrn Franz Balacfy, in den SJahrbüchern der 
Literatur (Wien 1829, Bd, 48) einen eben jo gelehrten al3 
funftfinnigen Beurtheiler. Im Auslande gab fihon im nächft- 
folgenden Sahre nach der erften Beröffentlichung der er- 
habene Freund aller Kunft und Wiffenfchaft, der damalige 
Minijter des Gultus md der Aufklärung, Womiral md 
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Präfident der rufjiichen Afademie, Alerander Semenowit 
Siöfow, den Grundtert mit einer zur Seite gejtellten, freilich 
mit abfichtlicher Strenge etwas zu genauen ruffifchen Über- 
jegung, indem nur hie und da die minder geläuftgen gram- 
matifchen Wortformen vufftfirt wurden, in ven Nachrichten 
(Izwöstije) der Afademie (Jahrgang 1820, 8" Buch) heraus, 
Die Herren Brodzinffi und Kucharjfi verpflangten fie theilweife 
durch gelungene Übertragungen auf den polnifchen Boden 2 
eine vollftändige umd jehr gelungene polnifche Überfegung 
der ganzen Sammlung von Herrn Lureian Siemienffi folgte 
erit jpäter nad) (Krafau 1836, 12.). Zu diefen, von unfern 
Stammyerwandten ausgegangenen Dolmetfchungen Famen 
fpäter noch Hinzu die Überjegungen einzelner Gedichte ins 
Krainifche von einem Ungenannten, ind Sllyrifche von Herrn 
Stanfo Braz, ind Serbifche von Kern SZohann Hadzit, 
ing Oberlaufisifhe von Herren WB. Sordan und ind Klein- 
rufjifche von den Herren 5. GSreznewffi und %. Halka. 
Auch an den Gejtaden Albions erjcholl der Wievderhall des 
wundervollen böhmijchen Gejangs und wurde freundlich auf- 
genommen, Herr John Bowring übertrug nämlich faft alle 
Gedichte der Sammlung nicht ohne Gejchiek in die englifche 
Sprade (London 1832, 12.). Ein Berjuch, die Sranzojen 
mit den herrlichen Dichtungen befammt zu machen, wurde 
zuerft (dem DVernehmen nach) von E QDuinet und hierauf 
unlängft von 8. ©. Eihhoff Baris 1839, 8.) gemacht, 
Unter denen, welche in Deutjchland ihre gewichtvolle Stimme 
über den Fund in freudigem Zuruf erhoben, fünnen wir 
den deutjchen Dichterfüriten, Gvethe, nicht inerwähnt Laffen, 
welcher fich nicht nur zweimal über diefe „ganz unfchäß- 
baren Mefte der älteften Zeit” warm und Fräftig ausfprach 
und ihre hohe Bedeutung für das neuerwachende geiftige 
Leben der Böhmen erkannte (Nberfe Bd, AXXIL, 407. XXXUL 
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321), fondern auch eines ber Lieder, da8 Sträußchen, in 
deutfeher Überfegung feinen Werfen einverleibte (Bd, I, 341). 
Auch der unlängft dahin gefchiedene ritterlihe Sänger, .der 
Freiherr de la Motte Fouque, hat den Finder jowohl als 
den DVerdeutfcher mit einem Kranze von Dichtungen, ihnen 
beiden gewidmet, beehrt. Sndeß ungleich wichtiger für ung, 
al3 das Aufjehen, welches diefe herrlichen Gebilde einer 
verfchoflenen Vorzeit in der Fremde, fowohl bei unfern näch- 
ften Stammverwandten, al3 auch bei andern benachbarten 
Völfern, erregten, ift der ftille, aber in feinem Erfolge nur 
um fo nachhaltigere Einfluß, welchen viefelben in der Hei- 
math auf die für alles Schöne und Grhabene offenen Ge- 
müther der Gingebornen ausübten, und der Umfchwung, 
welchen fie in dem Gange der in jugendlich Fräftiger 
Gutwieklung begriffenen neuern böhmijchen Literatur be= 
wirkten. Man fan ohne Übertreibung behaupten, daß 
bejonderd die neuere böhmijche WBoeftie, Dichter wie Kollar 
und Gelafowffy an der Spite, ihre Grhebung und DVer- 
edlung, ihre Nücdfehr von unfruchtbaren, öden Gemein- 
angern zum lebendigen Born der heimijchen, volfsthümlichen 
Sangweife vorzüglich dem Befanntwerden der Königinhofer 
Gedichte und ihrer wunderbar befruchtenden Kraft verdankt, 
Aber auch andere vaterläimdiiche Schriftiteller, welche an die 
Bearbeitung des jo lange brach gelegenen Feldes der böh- 
mifchen Literatur ausgingen und in ihrem Gifer von der 
in Sich jelbit zerriffenen Gegenwart oft unfreundlich berührt 
oder niedergedrückt wurden, mußten fich durch die zutrau= 
liche, jeelenverwandte md darum mächtig ergreifende Stimme 
ihrer Ahnen im innerften Gemüth angeregt, gehoben und zu 
neuer Ihätigfeit angefpornt fühlen. Ja jelbft das Gebiet der 
Kunft blieb von ihrem Zauber nicht unberührt! Wir dürfen, 
um andere Beilpiele nicht zu häufen, nur auf die in antif- 
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reiner MWeije gedichteten Gompofitionen unferes trefflichen 
Herren Tomäsef zu den Liedern der Hanpfehrift himweifen, 
welche nach dem einftimmigen Urtheile ftimmberechtigter Kemer 
zu den trefflichiten, eigenthümlichiten und vollendetiten Werfen 
gehören, mit denen diefer hochbegabte Künftler das Gebiet 
der Tonfunft bereichert und verherrlicht hat, Bei diefer aus- 
gebreiteten und folgenreichen Wirffamfeit, welche die ge= 
vetteten umfehägbaren Überrefte der Vorzeit auf das Ge- 
miüth der gebildeten &inheimifchen gewannen, und bei der 
beifälligen Aufnahme, welche fie im Auslande fanden, Fonnte 
e3 nicht fehlen, daß dem Marne, der diefes Kleinod dem 
Untergange entriffen und der Welt befannt gemacht hat, 
vielfältige Beweije der Anerfennung und de8 Danfes im 
Sn und Auslande zu Theil wurden, Kerr Hanfa, in der 
Zwijchenzeit als Bibliothefar und Archivar beim Mufeum 
angejtellt und auch in diefer Berufsfphäre um dad Water- 
land hochverdient, wurde nämlich in Furzer Zeit, um mur 
das Vorzüglichite zu berühren, in anerfennender Würdigung 
jeiner literarifchen DVerdienfte von mehreren inländifchen md 
ausländischen gelehrten Gejelljchaften und Akademien zum 
Mitgliede gewählt, die damalige Akademie für ruffifche: 
Sprade umd Literatur in St. Peteröburg (jet mit der 
Akademie der Wilfenjchaften vereinigt) beehrte ihm mit der 
großen filbernen, jpäter auch mit der goldenen Mevaille, 
zwei erlauchte Häupter mit foftbaren Chrenringen und eines 
derjelben mit der Ordensverleihung, endlich einige von feinen 
Sreunden und Verehrern mit einer zu feinem! Andenken 
geprägten Denfmünge, 


Bir wollen und nım, dem Zwece unferer gedrängten 
Darftellung gemäß, zu der Handjehrift felbjt wenden 
und diejelbe jowohl nach ihrer außern Form, als auch 
nach ihrem innern Gehalt näher ins Auge fajfen, Wir 
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haben bereit3 oben bemerft, daß die erhaltene Hanpjchrift 
mr ein Theil des ganzen Goder ift, welcher, wie fich bei 
näherer darüber angeftellter Unterfuchung ergab, zwar noch 
in der zweiten Hälfte des verflofjenen Jahrhunderts in 
größerer Vollftändigfeit in der Kammer der Königinhofer 
Kirche vorhanden war, aber von einem Meßner theilmeife 
verfchleppt wurde und Höchft wahrfcheinlich bei einem Brande 
zu Grunde ging. Das erhaltene Sragment beiteht zuerft 
aus zwei ganz Schmalen Streifen und dann aus 
zwölf vollftändigen Blätthen Pergament, Die 
ziwei fehmalen Streifchen, an denen nur noch einzelne Syl- 
ben und Worte zu Iefen find, indem der übrige größere 
Theil abgefihnitten wurde, hängen mit den unmittelbar 
barauf folgenden Blättern dem Juhalt und dem Sinne 
nach zufammen, Ein paar jolcher Streifchen befanden ich 
al8 Gefieder an Pfeilen und Famen mit diefen in den Be- 
fit de3 feligen Pürften ARudolph Kinffy, Die Handichrift 
gehört dem Format nach zu jenen, welde man unei- 
gentlich, nach der bei Druckwerfen üblichen Weife, Duodez- 
oder Kleinvetav = Handjchriften nennt; die Höhe der ein- 
zelnen Pergamentblätter beträgt nicht mehr ald 4 Zoll 6 
Linien Barifer Maßes, die Breite ehwas über 3 Zoll, bie 
Höhe der gefchriebenen Columme aber nur 3 Zoll 6 Linien, 
die Breite 2 Zoll und 1 Linie, Die Schrift ift ungeachtet 
ihrer im DVerlaufe der Zeit erfolgten bedeutenden Erblafjung 
dennoch auch jebt noch gut erhalten, und zwar jehr fein 
und dicht, aber dabei ausnchmend Schön und gut lesbar. 
Nach der in alten Hanpfchriften üblichen Art find die Über: 
jchriften der Gapitel und einiger Gedichte, jo wie die Anz 
fangsbuchitaben einzelner größerer Abjüse mit vother, pie 
verzierten Anfangsbuchitaben der Gedichte mit blauer und 
grüner Barbe gefchrieben und die leßteren überdie reichlich 
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vergoldet. Die Schrift ift auf allen Golummen mit Hori- 
zontal- und Berpendieular-Linien eingefaßt, und die Zeilen 
Saufen zwifchen ven eritern gerade fort, Sm dem ganzen 
Manuferipte ift Feine Trennung der Berfe fichtbar, ja fogar 
die einzelnen Worte find nicht regelmäßig und folgerecht 
getrennt, fondern alles läuft in unumterbrochener Aufeinander- 
folge und ohne Smterpunetion fort, Da indeß auch in 
diefer Handfehrift, wie in andern böhmifchen aus jener Zeit, 
im Gegenfag zu den mit Abfürzungen oft bi8 zur WDer- 
zweiflung überladenen lateinifchen und griechifchen, nur Außerft 
wenige, dabei allgemein befannte und geläufige Abkürzungen 
vorfommen und da der Tert mit fihtbarem Fleiß und Außerft 
correct gejehrieben ift (mur an einigen, Übrigens nicht zweifel- 
haften Stellen ift die Hand des gleichzeitigen Gorrectors 
jichtbar) , jo bietet das Lefen verfelben für den nur einiger- 
maßen der alten Schrift Kundigen Feine Schwierigfeiten 
dar, und der Gonjecturalfritif ift zum Glück fein Spielraum 
gelaffen. Der jpecififche Charafter der Schrift oder die 
Art, einzelne Buchitaben eigenthümlich zu geftalten, zwei 
duch Zufammenjchiebung in eine Figur zu verfchmelzen und 
Abfürzungen anzubringen, ift eigenthümlich böhmifch und die 
Handichrift unzweifelhaft in Böhmen ımd von einem Böh- 
men gejchrieben. Der Gntdeder des Sragment3 Hat gleich 
in der erjten Ausgabe die Vermuthung ausgefprochen, und 
der Berichterftatter in den Jahrbüchern der Literatur, Herr 
Talacky, hat fie jowohl hier ald in der Gejchichte Böhmens 
mit beachtensmerthen Gründen unterftüßt, daß der mit der 
Königin Kunigunde, Witwe König Premyfl Otafars IL, 
vermäßlte, mächtige, durch Geift und Kenntniffe ausgezeich- 
nete umd am Gnode feiner Laufbahn Höchft unglücliche Zamis 
son Mofenberg, der allerdingd bei Mit- und Nachwelt in 
Böhmen auch ald Dichter gepriefen ward, obgleich fich nichts 
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von ihm erhalten hat, diefe Sammlung veranftaltet haben 
dürfte, umd daß der fehöne Goder für die Königin Kuni- 
gunde felbft gefchrieben worden jei — eine Anmahme, per 
Niemand, nach Erwägung der dafür vorgebrachten Grunde, 
leicht feine Zuftimmung verfagen wird, Das Alter der 
Handjehrift wurde nach paläographiichen Merkmalen von zwei 
ftinmmberechtigten Kenmern mit der größten Schärfe, welche 
in folchen Fällen mr möglich ift, fait übereinftimmend be: 
jtimmt; Abbe Dobrowjfy fagte, die Sammlung falle zwi 
jchen die Jahre 1290 und 1310, der Hiftoriograph Pa- 
lacky urtheilte, zugleich mit Beriefichtigung anderer Ent- 
jheidungsgrümde, die Hanpdfchrift jei zwifchen 12350—1290, 
jedoch fFaum früher, gejchrieben. An diefen Schäkungen 
wird e3 jedem billig Denfenden genügen, zumal wenn er 
bevenft, auf welch jehwanfendem Boden fi pie Gon- 
jeeturalfritif in Hinficht der Altersbeftimmung bei folchen 
Handfehriften befindet, welche das einzige untrügliche Zeugniß 
ihres Alters, nämlich eine ausdrüdliche, deutliche und au- 
thentifche Sahrzahl, nicht an der Stirn tragen. Wir iber- 
gehen hier abfichtlich, was über die Orthographie der Hand- 
fchrift, welche noch umgemein einfach erjcheint, ungeachtet 
für den böhmijchepolnifchen Zijchlaut 7 fehon die Gombi- 
nation rs regelmäßig (bi3 auf einige Ausnahmen) gebraucht 
wird, jo wie Uber die grammatifchen Gigenheiten der alten 
Sprache, die allerdings wichtig und belehrend find, gejagt 
werden fünnte, indem wir Bemerfungen diefer Art einer 
bereinjtigen philologijchen, für Gelehrte von Sach Dejtimmten 
Ausgabe, die Hoffentlich nicht mehr lange ausbleiben wird, 
anheim ftellen. 


Den Inhalt der Hanpfchrift bilden nachftehende Gefänge: 
I, 1) Dldrich und Jaromir, oder von der Mertrei- 
bung der Bolen au Brag. Bruchitüc, 
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N. Drittes Buch, 26. Gapitel, 
2) Bened Hermanow, oder von der Niederlage 
der Sachien, 

3) Jaroflaw, oder vom Siege über die Tataren 

bei Olmüß. 

II. Drittes Buch, 27, Gapitel, 
4) Ceftmir, oder vom Siege über den Fürften 

Mlaflam. 

5) Lupdise, oder von einem feftlichen Turniere, 
6) Zaboj, oder vom Siege über Lupdie, 
IV. Drittes Buch, 28. Gapitel. 
Guthält acht Fleine Lieder: 
7) abyhon, 
8) Das Sträußchen (Kylice), 
9) Die Erdbeeren (Jahody), 
10) Der Hirfch (Jelen). 
11) Die Rofe (Röze), 
12) Der Kufuf (Zeähulice). 
13) Die Verlaffene (Opustenä), 
14) Die Xerche (Skriwänek). 

Die jech8 erften gehören, was hier vorläufig bemerft 
wird, der Gattung nach zu den epifchen, die acht legten 
zu den Iyrifchen Gedichten, von denen jedoch zwei, Zby- 
horn und der Hirih, Hart an das Gebiet der erzählenden 
Poefie ftoßen, 

Schon aus diefer Aufzählung der Gedichte und aus 
ben Uberfehriften der Gapitel erhellt, daß wir mır einen 
fleinen Theil einer großen Sammlung vor und haben und 
daß und das ungünftige Schickjal (76 Hei» zür yPovsoor) den 
bei weiten grögern Theil wahrjcheinlich ummwiederbringlich 
entzogen hat. 68 bildet nämlich das Gerettete mur einen 
Theil des dritten Buches, und zwar nur das 25, (nicht 
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ganz erhaltene), 26., 27. und 28. (ebenfall3 nicht ganz 
vorhandene) Gapitel desjelben, Nimmt man nun, wie billig, 
an, daß die verloren gegangenen Bücher und Gapitel eben- 
fall3 Gedichte, und zwar beiläuftg in derjelben Anzahl, wie 
die geretteten, enthalten haben, jo Fann man die Größe 
unferes Derluftes ermeffen. Man Hat verfucht, über ven 
Sinhalt der verlorenen Bücher und die Zahl der Gedichte 
beitimmtere Muthmaßungen aufzuftellen: jo meinte 3. ®. 
Dobrowffy, das erfte Buch jei etwa gereimten Liedern geift 
lichen Inhalts, da8 zweite vielleicht längeren Gedichten ge= 
widmet gewefen, und wenn jede von den abgängigen 25 
Gapiteln auch nur zwei Gedichte enthalten habe, jo feien 
blog vom dritten Buche über fünfzig Gedichte in VBerluft 
gerathen, und Herr Swoboda jchäste nach dem Vorhan- 
denen die Stärfe der drei Bücher auf mehr ala 168 Ge- 
dichte, indeß fcheinen ung alle Muthmaßungen und Betrach- 
tungen diejer Art, bei denen ohnehin feine Gewißheit, ja 
nicht einmal Wahrjcheinlichfeit zu erlangen ift, wenig Iroft 
und Belehrung zu bieten. Bon größerer Bedeutung jcheint 
und die nicht ungegründete Hoffnung zu fein, daß man mit 
der Zeit noch Partifeln anderer ähnlicher Gedicht- Samm- 
lungen entdefen werde; da e8 in der Natur der Sache 
liegt, daß diefe Sammlung nicht die einzige ihrer Art in 
Böhmen fein Eonnte, indem einige Gedichte derfelben, ficheren 
Kennzeichen nach, nicht unmittelbar aus dem Mumpde des 
Sängers » oder de3 MWolf3 aufgefaßt, fondern aus andern 
Hanpjchriften abgefshrieben wurden, und die fpäter entdeckten 
Tragmente von Libusa’3 Gericht, jo wie da3 ums Jahr 
1823 vom Bibliothefsferiptor 9. Zimmermann aufgefundene 
Sragment von dem ehemaligen Dafein ähnlicher, und zwar 
noch älterer Gedichtfammlungen ein jprechendes Zeugniß 
ablegen. Das legtere Fragment, ein unvollftändiges Ber- 
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gamentblatt, von den Dedeln einer alten Handichrift abgelöft 
(befanntlich wurden PBergamentblätter au älteren Hand» 
jchriften in fpäterer Zeit von den Burbbindern zu Vors 
lagen oder Dedelüberzügen verwendet, auf welche Weife fich 
manches Sntereffante erhalten hat), ift bejonder darum 
merfwürdig, weil e8 außer dem Minnelied König Wenzels 1, 
auch das Lied „der Hirjch“ (Jelen) aus unjerer Sammlung 
enthält, und einer Altern Handjchrift (Dobrowffy jete fie 
vor 1250, Herr Balacky zwifchen 1230 — 1250) angehört. 
Leider gingen dem Finder mehre ähnliche Partikeln ders 
jelben Handihrift, al8 er fie unbedachtiamerweife im offenen 
Senjter trodnete, durch den- Luftzug verloren! 

Wir haben oben die Meinung unjerer Vorgänger, denen 
wir beiftimmen, über da3 Alter der Königinhofer Handfchrift 
angeführt; wir müffen mun unfer Urtheil über den Urfprung 
und das Alter der Gedichte felbft beifügen. Um dieß mit 
größerer Sicherheit thun zu Fünnen, müffen wir zuerjt den 
Inhalt verjelben jchärfer ind Auge falfen und in Furzgen 
Morten angeben. 

Das erfte Gedicht: „Oldrich und Jaromir,“ hat 
fi) zwar nicht ganz erhalten, indem nach der aus den 
Vergamentftreifchen erfichtlichen Ihrzahl der vorhanden ge= 
wejenen Zeilen ungefähr 148 DVerfe vom Anfange fehlen 
(die Überschrift mag nach den geretteten Worttrimmern ges 
lautet haben: „O pobiti&e Polanöw i wyhnaniez 
Prahy,“ von der Niederlage ver Volen und ihrer Bertreis 
bung aus Prag, und der Anfang: Zwola Boleslaw, 
d. 1, Boleslam — der PBolenherzog — rief); indep it aus 
der vorhandenen Fleinern Hälfte Flar erfichtlich, daß e8 
die Vertreibung der PBolen aus Prag und Herzog Jas 
romir'8 Wiedererhebung auf den böhmifchen Thron feiere 
— eine wahre und glänzende Begebenheit, welche den ums« 
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beftrittenen Zeugnijfen der Gejchichte zufolge in das Jahr 
1004 fällt, 

Das zweite Gedicht der Sammlung: „Bened Her: 
manow,“ preift die Seldenthat Bened’3, eined Sohnes 
Herman’s, der ein in Böhmen während der Abwesenheit 
jeine8 Fürften eingedrungenes fächlijches Heer mit Hilfe des 
zufammengerafften Landvolfes bei Groß-Sfal aufs Haupt 
Ichlug und aus dem Lande jagte, Obwohl und die Ge= 
fchichte über diefe Ihatfache feinen Auffchluß gibt umd wir 
fie erft aus Diefem Gefange Feimen lernen, jo überzeugt 
‚man fich Doch bei tieferem Gmdringen in die Opecial- 
geichichte Böhmens leicht, daß die befungene Begebenheit in 
bie eriten Jahre des dreizehnten Jahrhunderrd gehört, wo 
König Biemyfl Dtafar 1 feine erjte Gemahlin Adel- 
heid von Meißen verftoßen hatte (1195), und Dadurc) 
nicht allein mit ihrem Bruder, dem Marfgrafen Dietrich 
von Meißen, fonder auch mit Kater Whilipp in offene 
Teindfchaft gerieth, in Folge deren Böhmen ven Ginfällen 
jächjifcher Heere in den Jahren 1202 — 1203 ausgejebt 
war, und daß der gepriefene Sieger fein anderer tft, al3 
der in füniglichen Urfunden zwifchen den Jahren 1197 — 
1220 als Zeuge häufig genannte „Benessius filius 
Hermanni,“ d.i. Bened Hermann’3 von Marfiwartic Sohn, 
welcher in den Sahren 1217 — 1220 Gaftellan von 
Budijfin war, Diefe Begebenheit fällt demnach in das 
Sahr 1203. 

Das dritte Gedicht, das Längfte und vollendetfte der 
Sammlung, „Saroflaw, oder vom Siege über die Ias= 
taren bei Olmiß“, hat zum Gegenftande eine hochwichtige 
Begebenheit, eine Helventhat von großem hiftorifchem In= 
terefje,o nämlich die Beftegung eines Mongolenheere8 bei 
Olmüß durd) die Böhmen und Mährer unter Anführung 


21 


Saroflam’3 — der, wie aus andern gefchichtlichen Zeug- 
niffen erhellt, Ahnherr der erlauchten altböhmifchen Familie 
der Grafen von Sternberg war, — am 24. Juni 1241. 
Einiges Licht auf den Stoff des Gedichte wirft die fehr 
wichtige, von Karamzin benußte, aber noch nicht vollitändig 
gedrucdte Wolynfche Chronif*) und eine alte jehlefijche, yon 
jpätern Chroniften verzeichnete Sage, 

Das vierte Gedicht, „Ceftmir, oder vom Siege über 
den Fürften Wlaflam”, hat ebenfall3 ein Hiftorifch befanntes, 
weil von Gosmas und Dalemil, wiewohl mit abweichenden 
Umftänden erzähltes Greigniß zur Grimpdlage, nämlich die 
Befiegung des räuberifchen Dynaften Krumwoj und des über- 
müthigen Lufer oder Saazer Füriten Wlaftiflam (abgefürzt 
MM ajlam), wahrfeheinlich eines Premyfliden, durch Geftmir, 
einen Feldheren des Prager Herzogs Neklan. Die Bege- 
benheit fällt denmach, jo viel ift gewiß, in die erfte Hälfte 
de3 IX Jahrhumderts,; wiewohl Belzel fie bejtimmter ind 
Sahr 830, dagegen der unzuverläflige Hajef ind Jahr S69 
jeßte, was offenbar viel zu Spät it, wenn man bevenft, 
daß 871 fchon Herzog Boriwoj regierte, und zwijchen diejen 
und Neflan noch die ganze Negierungszeit Hoftiwir's Fällt. 

Das fünfte Gedicht „C udise, oder von einem feftlichen 
Turniere,” hat zwar Feine hiftorifch nachweisbare Begebenheit 
zur Grundlage; da indefjen aus andern beglaubigten Quellen 
mit ziemlicher Gewißheit befannt ift, daß die QTurnierfpiele in 
Böhmen erjt unter der Megierung König Wenzeld I (1230 
— 1253) auffamen und befonders am Hofe des prachtliebenden 
und gaftfreien Königs Bremyfl Dtafar I (1253 — 1278) 
mit großem Gepränge gehalten wurden, fo ift dadurch der Zeit 


*) Cie ift feitdem vollftändig in Druck erfchienen unter dem Titel: 
Ipatijewskaja Letopis, d.i. Spattjew’fche Chrom. (Petersb. 1843. 4.) 
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punct, welchem ber Stoff des Gedichtes angehört, nämlich 
die Periode zwifchen 1230—1230, einigermaßen bejtunmt, 
obgleich der Dichter die Begebenheit in eine ältere Zeit zu 
verjegen jeheint. 

Das fechste Gedicht „Zaboj, oder vom Siege über 
Lupdief,” befingt den Sieg zweier Helden des böhmijchen 
Heidenthums, Zaboj und Slamwoj, über den Teldherrn Lupief 
(prachrichtig und folgerecht wohl nur purch Ludwig zu deuten) 
der, jelbft im Dienfte eines fremden Königs, fremde SHerr= 
Ichaft und fremde (chrütliche) Neligion im Lande mit Ges 
walt aufrecht gehalten hatte, Der Stoff diejes urfräftigen, 
geheimnißvollen Gedicht3 Laßt fih in der befannten Ge= 
jchichte mit Üüberzeugender Gewißheit nicht nachweifen. 63 
fehlt zwar nicht an DVerfuchen, ihn zu finden: jo glaubte 
ihn Meinert in dem umglüdlichen Zuge Ludwigs des Deut- 
jchen im 3. 849 zu Gunften der vierzehn in Negensburg 
getauften böhmifchen Häuptlinge, dagegen Herr Swobovda in 
Samo’3 befanntem Kampfe gegen die Sranfen unter König Das 
gobert (6238—638) zu jehen; allein beide Hypothejen, beim 
Lichte nüchterner Borjebung betrachtet, bringen die Sache nicht 
über die Gränzen der MöglichFfeit hinaus, ine andere An= 
ficht ftellte Herr Palacky auf: durch innere Gründe und 
durch fein Gefühl habe fich in ihm die Überzeugung befeftigt, 
daß dem Gefange Zaboj allenfall3 eine dunfle Sage von 
den ehemaligen Kämpfen de8 Heidenthums mit dem Ghri= 
ftenthum, aber feine Geftimmte hiftorijche Thatfache zu Grunde 
liege, daß vielmehr der Stoff des Gedichtd ideal und rein 
poetiich ei, und die Abfaffung des Gedicht, jo wie jenes 
von Geftmir’d Siege, erft etwa in das XII oder XIN Zahr- 
hundert falle. Wir fönnen nicht umbhin, zu geftehen, daß 
wir diefe Anficht nicht theilen, weil wir und das Gntitehen 
eines erzählenden Gepichts von jo bejtummter Färbung und 
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innerer Wahrheit, wie das bejprochene ift, auf dem Gebiete 
der Natur> oder Volfsdichtung — und auf diejem befinden 
wir und hier, nicht in dem Zreibhaufe fünftlich gebildeter, 
gelehrter Dichter — der Natur des epiichen Gejanges und 
den pofitiven Zeugniffen über die Entjtehung erzählender 
Heldenlieder gemäß, nicht anders, ald durch die Annahme 
einer fie veranlaffenden wirflichen Begebenheit, befriedigend 
erklären können. Wir find zwar ebenfall3 nicht im Stande, 
diefe Begebenheit in der Gefchichte nachzumeifen; doch wijen 
wir, daß und die Gefchichte nicht alles wirflich Gejchehene 
aufbewahrt hat, und was den Vorwurf betrifft, daß eine 
beftimmte Bezeichnung des Schauplates fehle (mwelcer 
Mangel übrigens auch bei Eeftmir Statt findet, deffen hijto- 
rifjhe Grundlage doch zugegeben wird), jo erinnern wir 
daran, daß das Gedicht, fihern Merkmalen zufolge, nicht 
in feiner ursprünglichen Geftalt auf und gefommen- ift, 
daß e8 vielmehr bei der mündlichen Fortpflanzung und che 
e8 durch die Schrift firirt wurde, im naturgemäßen Yort- 
jchreiten vom Befondern zum Allgemeinen mehre Phafen 
durchlief und dabei manche jpecififhe Merkmale der Zeit 
und des Ortes einbüßte, Gndlich dürfen wir nicht außer 
Acht Iaffen, daß fich in der älteften Zeit das Gebiet der 
böhmifchen Sprache viel weiter erjtrecte, ald die jpätern 
MWohnfize der Böhmen, nämlich einerjeitd tief nach Ofter- 
reich und Bayern, andererfeitd nach Ihüringen, Meißen, ber 
Laufis und nach Schlefien hinem, und daß die den Stoff 
des Gepdichts bildende Begebenheit wohl in einem Yande 
oder Ländchen böhmijcher Zunge, wenn auch nicht im Ge- 
biete de8 Prager oder böhmifchen Herzogs, Statt finden 
fonnte, Wir dürfen daher, in Erwägung jolcher Gründe, 
für diefed Gedicht folgerichtig dasjelbe Necht in Anfpruch 
nehmen, welches wir bei dem ihm an Geift und Darftellung 
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fo fehr ähnlichen Gedicht Ceftmir ohne Anftand gelten Taffen, 
d. 1, wir dinfen ben Stoff bdesfelben oder das die epijche 
Dichtung veranlaffende, da3 Wohl und Wech des Volfes 
betreffende Greigniß, unbedenflich dorthin jegen, wohin e3 
die Dichtung jelbft verfetßt hat, nämlich in die vorchrift- 
fiche Periode des böhmischen Volkes md feiner urfprünglich 
weit über das jpätere Böhmen hinausragenden Zweige, 

Was die übrigen Gedichte der Sammlung anbelangt, 
unter denen bloß zwei, nämlich Zbyhon und der Hirich, 
etwas länger, die Übrigen fechd aber gang Furz find, jo 
gehören fie der Iyrifhen Gartımg an, umd ftellen al3 
jolche innere Stimmungen und Cmpfindungen der in hefti= 
gerer oder ftillerer Begeifterung und IUufregung aufwallenden 
Seele dar; e8 Fann denmach bei ihnen wohl von bejondern 
äußern Antläffen, aber nicht won einer biftorifchen Grund» 
lage, d. 1. nicht won Begebenheiten, welche ung die Ges 
jchichte aufbewahrt hätte, die Mede fein. Sn den genannten 
zwei längern Gedichten (Zbyhon und der Hirjch) tft zwar 
das Iyrifche Intereffe mit dem epifchen ftarf verfchmolzen ; 
indeß ftellen wir fie doch mit unferm Sammler in die Glaffe 
der Lieder, wohin befanntlich die ältejten deutfchen Sammler 
jelbft die Nomanzen ftellten, ungeachtet in diefen das epifche 
Giement vorwient. 

Dronen wir num den Stoff der epifchen Gejänge 
nach der Zeitfolge, jo fallt die in dem Gedichte Zaboj bes 
jungene Begebenheit in eine genauer nicht zu ermittelnde, 
aber gewiß vorchriftliche Zeit Böhmens, der Stoff des 
Geftmir in die erfte Hälfte de8 IX Sahrhunderts, uns 
gefähr um das Fahr S30 ff., der des Dlorich in das Jahr 
1004, de8 DBened Hermanow in das Jahr 1203, des Jaz 
vojlaw in dad Jahr 1241 und der Ludise allenfall3 zwijchen 
1230 — 1250. 63 frägt fih num bei jedem diefer Stoffe: 
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wie alt ift die denjelben tragende ıumd erhaltende Form, 
oder, was dasjelbe ift, das Gedicht felbit? Diefe Frage ift 
nicht jo Teicht zu beantworten, al8 e3 den Anjchein hat: 
wir müfjen daher einige allgemeine Bemerfungen voraus- 
jehiefen, bevor wir unfere Anficht ausfprechen. Zuwdrderft . 
ift e3 einleuchtend, daß die Endpuncte des Zeitraums der 
Gntjtehung der Gedichte fchon unverrückbar fetgefest find: 
bie Gefänge Fünnen nicht Alter fein, als die IThaten, welche 
fie preifen, und nicht jünger al3 die Handfchrift, welche und 
diefelben erhalten hat. Um zu beftimmen, wie nahe oder 
iwie fern fie in der Zeit zu dem behandelten Gegenftande 
jelbft jtehen, müffen wir den Unterfchied der Natur= oder 
Volfspoefie und der Schul- oder Kunftpoefie fehärfer ind 
Auge faffen. Unferer Überzeugung nach gehören nämlich 
jümmtliche in dem geretteten Theile der Sammlung ent- 
haltene Gedichte, jomwohl die epifchen ald auch die Iyrifchen, 
ihrem Urfprunge und Geifte nach der Natur oder MWolfs= 
bichtung, feineswegd der Schul- oder (im jeßigen Sinne 
de8 Worts) Kunftdichtung am. Diefe unfere AUnficht gründet 
fich einestheils auf die völlige Übereinftimmung diefer Ge= 
dichte in Darftellung und Behandlung, in Bildern umd 
Sormen, in Ausdrücken und Worten, in Rhythmus und 
DVersmaß mit den Mationalgefängen der uns jtammver= 
wandten Serben, Bulgaren und Kleinruffen, die, zum Theil 
uralt, zum Theil unter umjern Augen entitanden, oft nur 
Variationen unferer Lieder und Gefänge zu fein jcheinen; 
anderentheil3 aber auf den Gontraft, in welchem je zu den 
älterten, von fehulmäßig gebildeten und gelehrten Dichtern 
bherrührenden, in Herın Hanfa’3 oberwähnter Sammlung 
(Altböhmijche Dichtungen, Brag 1817— 1823, 5 Bochen.) 
und in der Mufeumszeitjcheift veröffentlichten Dichterwerfen 
jtehen, von denen mehrere, 3. B. Die gereimten epifchen 
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Fragmente, die Alerandreis u. |. w., mit den jüngften unjerer 
Königinhofer Sammlung gleichzeitig oder auch älter find, 
und fich dennoch wie die Nacht vom Tage umd wie bie 
Erde vom Himmel unterjcheiden, Wir fünnen auf Ginwen- 
dungen, die von der angeblichen Moheit unferer Borfahren 
und der vollendeten Yorm der Gedichte, welche eine Funft- 
gemäße Bildung ihrer Urheber vorausjegen joll, hergenom= 
men werden, durchaus Fein Gewicht legen; denn wir holen 
unfern Maßftab zur richtigen Schäßung des geijtigen Lebens 
unferer Borfahren au ganz andern Negionen, al8 aus den 
magern Berichten einfeitiger, vorurtheilsvoller, weil ım8 
feindlicher Iateinifcher Chroniften des Mittelalter ; wir wifjen, 
daß der Geift eined großen, thatenreichen, gemütblichen, ges 
fitteten DVolfes, durch einzelne höher begabte Sänger und 
Seher aus feiner Mitte in einem Gulturzuftande, der den 
Ipätern jcehulmäßig gebildeten und oft verbildeten Nachfommen 
nur gar zu leicht al8 der der Moheit erjcheint, in feiner 
Art eben fo fchöne und vollendete Werke jchafft, ald e3 die 
der fpätern, durch methodifche Gultur, durch Bhilojophie und 
Theorie der Kunft herangereiften Dichter in ihrer Art 
find. Die Gefchichte der Woefie aller Wölfer und Zeiten 
liefert hiezu den Beweis: dieß bei den Slawen in Zweifel 
zu ziehen, wirde eine gänzliche Unbefanntjchaft mit dem 
Neichthum, mit der Kraft und Anmmıth ihrer DVolfspoejie 
verrathen. Wenn aber, wie wir behaupten, die epilchen 
Gedichte unferer Sammlung wahre Volfsgefänge find, d. i, 
wenn fie Erzeugniffe jolcher höher begabter Sänger aus 
der Mitte des Wolfe find, welche ihren Stoff nicht aus 
pergamentenen Urfunden und Ghronifen, fondern unmittelbar 
aus dem Leben holten und venfelben jchöpferifch frei in 
ihrem eigenen Geifte oder, was gleichbedeutend ift, im Geifte 
ihre Boll md nach einheimijchen, nicht nach fremden 
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Muftern geftalteten; jo ift Dadurch die Zeit ihrer Gntftehung 
jhon bejtimmt: fie fünnen, der Natur des epijchen Gefangs 
gemäß, nicht jünger fein, al8 die Begebenheit, die fie be= 
fingen. Denn ohne den der That unmittelbar nachfolgenden 
Gefang geht die Kımde von bderjelben fir das Lebendige 
Bemwuptjein ded MWolfes fchon mit der erften Generation 
unrettbar verloren*); aber die in den fehlenden und er= 
haltenden Rahmen eines epifchen Gedichts gefaßte, von be= 
geijterten Sängern gepflegte und von Generation auf Ge= 
neration fortgepflanzte Sage lÜiberdauert unter günftigen Um= 
ftänden ganze Jahrhunderte, ja oft Sahrtaufende, Blicken wir 
in die Gejchichte der epifchen Volfspdichtung unfere3 Stammes, 
jo weit fie erhellt ift, etwas tiefer hinein, jo finden wir in 
der That, daß liberall der verfündende Gejang der gejche- 
henen That unmittelbar auf der Ferfe nachfolgte; wir ver= 
weifen Kürze halber auf die darüber an einem andern Orte 
(Slow. Starozitnosti ©, 194—195) beigebrachten pofitiven 
Zeugniffe und Beweife., Wenn wir aber auch, unferer An= 
fiht vom Wefen und Natur des epijchen Bolfsgefanges 
gemäß, nicht umhin Fünnen, das Nlter unferer hiftorifchen 
Gefänge dem Alter ihres Stoffes gleich oder doch fat gleich 
zu jeßen, jo find wir dennoch weit entfernt zu behaupten, 
daß wir diefelben in ihrer urfprünglichen Gejtalt befisen 
oder und ihrer ala Hiftorifcher Denfmäler für die Zwecke 
der wahren Gefchichte bedienen Fünnen, Denn was das 
Gritere anbelangt, jo ift e8 einleuchtend, daß bejonders die 
ältern darunter im Munde ver Volfsfänger vielfache Der- 
änderungen erleiden mußten, bevor fie aufgejchrieben wurden, 


*) Vixere fortes ante Agamemnona 
Multi: sed omnes illacrimabiles 
Urgentur, ignotique longa 
Nocte, carent quia vate sacro. HOR. 
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und daß fie auch dann gegen abfichtlihe Interpolationen 
oder umwillfitrliche Gntjtellungen nicht gefichert blieben, Sn 
der That tragen gerade die Altejten hiftoriichen Gefänge umferer 
Sammlung, Zaboj und Gejtmir, unverfennbare Spuren von 
Gorruptionen und Lücken an fich, denen fie bei ihrem ofen 
orientalifchen Rhythmus md bei dfterem Abfchreiben aller= 
dings mehr al3 die übrigen ausgefeht waren; denn daß 
diefe, jo wie auch der Hirieh, nicht unmittelbar aus dem 
Minde der Bolksfänger von dem Merfertiger de8 Gopder 
aufgefaßt, fondern aus einer Altern Handichrift abgejchrieben 
wurden, wagen wir jebon aus prachlichen und grammati= 
ben Gründen zu behaupten, wenn auch die oben erwähnten 
Fragmente von Libusa’3 Gericht und das Zimmermamt'jche 
Fragment mit dem Liede „Hirfch‘ Für das ehemalige WVors 
handenfein ähnlicher älterer Sammlungen nicht laut Tprächen. 
Nur eine abfichtliche gänzliche Umgeftaltung älterer Volf3= 
gefänge von irgend einem methodifch oder jchulgemäß ge= 
bildeten, mit der damaligen Literatur und mit fremden Mus 
jtern befannten Dichter de3 XII Sahrhimvderts , jelbft den 
gepriefenen Zawis von Nofenberg nicht ausgenommen, können 
wir nicht zugeben, Was jchulmäßig gebildete Dichter jener 
Zeit fchufen, Ternen wir aus Dalemil, der Alerandreis md 
andern noch Altern Denfmälern Fennen, und fohwerlich waren 
bie von einem fpätern böhmifchen Meimchronifanten geprie= 
jenen Gedichte des Hern von Nojenberg, von diefen jehr 
verjehieden. Das Volfäleben der Böhmen befand fich da- 
mal3 noch in jener Gntwicfelingsphafe, wo die Natur viel 
Herrliche zu jchaffen vermag, die Kunft wenig; e3 waren 
im Sande noch viele Fräftige und fehöne Urwälrer da, aber 
feine englifchen Gärten und Anlagen, — Was das Zweite, 
die gejehichtliche Geltung diefer epifchen Gefänge anbelangt, 
jo fünnen wir nicht nachdrüclich genug auf den Unterjchied 
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be3 GCpo3 und der Hiftorie oder der Dichtfunft umd der 
MWiffenjchaft aufmerffam machen, um vor Mißverftänpniffen 
und Migbräuchen zu warnen, Wer würde 3. B. die wahre 
Gejchichte der ITrojer aus der Jlias, oder des ferbifchen Be- 
freiungsfrieged aus den Heldengefängen lber Georg Pe- 
trowie und Milos Obrenowid lernen wollen? Gewiß nur 
derjenige, der das Gebiet der Wirklichkeit und Wahrheit 
mit dem der Whantafie und Täufchung, abfichtlich oder un- 
bewußt, verwechjeln wollte,  Mechnet man noch hinzu, 
daß wir (was wohl die wenigften Schäßer epifcher Volfa- 
gelünge bevdenfen) im den fehriftlich aufgefaßten und gedruckten 
Gefängen meift nur die eine, von dem Cammler entweder 
zufällig aufgefaßte, oder aus mehren willfürlich gewählte 
Bormel befigen, während im Mumde der Wolfsjänger oft 
ein Dubend der abmweichenpiten Variationen pdesjelben Ge- 
fanges im Scwange tft (wie demm fehon der ehrliche Neitor 
geftand, daß er über feinen Helden Kyj die widerjpre- 
henpdjten Sagen, d. i. Heldengefänge, vorfand); jo muß 
man gegen alle DBerfuche, epijche Gefänge mit der wahren 
Gejchichte in allen Wuneten in Übereinftimmung zu bringen, 
noch mißtrauifcher werden. Die Gewißheit, daß der Stoff 
der Dichtung aus der Neihe wirklich gefchehener Ihatjachen 
genommen fei, möge und genügen; ftimmen Ginzelheiten 
und Nebenumftände zufällig mit der Gefchichte überent, jo 
wollen wir e3 danfbar hinnehmen, aber fuchen und ver: 
langen oder gar erfünfteln dürfen wir. diefe Übereinftinmung 
nicht, Wer mit dem höchiten Zwedf der wahren Dichtkunft, 
mit dem Genuß der Anfchauung einer Belt, welche ver 
freie menfchliche Geift, im Gegenjaß zu der ihn oft been- 
genden Wirflichfeit, ewig als jeine wahre Heimath erfennen 
muß, nicht zufrieden ift; wer aus den alten Nationalliedern 
und epijchen Gefängen durchaus etwas für praftijche Zivede 
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lernen will: der fann noch immer fehr viel aus ihnen 
fernen, nämlich die Größe des Geijtes feiner Vorfahren und 
die MWeifen ihres Lebens und Handelns — was er befanntlich 
nicht immer aus andern Büchern zu lernen vermag, 

Für die Beftimmung des Alters der Iyrifehen Lie= 
der unferer Sammlung fehlen natürlich alle, auch nur einiger- 
maßen feite Anhaltspunfte, Gefühlsergüffe und Phantafie 
bilder vdiefer Art Fünnen eben jo alt fein, ald e3 das ge- 
ordnete, gefittete Leben eines tapfern und thatenreichen und 
dabei wiederum gemüthlichen, für das häusliche Leben umd 
deffen Tugenden geichaffenen Wolfes ift; fie Fünnen aber 
auch ganz frifche Blumen jener Zeit fein, welche fie uns 
aufbewahrte. Wer mit der, in meuefter Zeit etwas befannter 
gewordenen, aber noch immer nicht gebührend gemürdigten 
Nationalpvefie der Slawen, vorzüglich der Serben und 
Kleinruffen, und mit ihren Schäßen etwas näher befannt 
ift, der weiß, daß fie mitunter Lieder und Gedichte birgt, 
welche durch ihr alterthlimliches Gepräge oft den müchtern- 
ften orfeher in Staunen fegen und an den Orient erin- 
nern, Für ein höheres Alter de3 Liedes „Hirjch“ Fpricht 
nicht mur der Inhalt desjelben, fondern auch feine orm, 
nämlich der orientalifche Ahythmus ; aber auch bei den übrigen, 
3. B. bei dem GSträußchen — unfjerer Meinung nach ein 
Hochzeitlied — bei der Nofe ur j. w., ift die Übereinftim- 
mung mit einigen ruffiihen und ferbiichen in Gedanfen, 
Bildern und Versmaß auffallend, 

In Nückficht der außern Form oder ded3 Rhythe 
mus und der Bersart zerfallen unfere Gedichte in zwei 
Glajjen ; in den meiften berrjcht ein, nach den Begriffen 
unjerer Theorie, ftreng geregeltes DBersmaß; in einigen, 
namentlich in dem drei Gedichten, Ceftmir, Zaboj und ver 
Sirieh, waltet dagegen ein freier, nicht leicht unter das Ge= 
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je unjerer Versfunft und Metrif zu bringender Rhythmus, 
MWiewohl von Ton und Zeitmaß im Sinne der deutichen 
oder griechischen Metrif bei diefen Kindern der Natur nicht 
die Rede fein fann, fo wenig al3 vom Neime, der bis auf 
ein paar zufällige Gonfonanzen gänzlich fehlt, jo ift doch 
der Dersbau nicht verwahrloft, fondern ein fühlbarer, oft 
eindringlicher Ahythmus wird bewirkt theila durch die vegel- 
mäßige Wiederfehr einfacher oder den Wechjel mannigfacher 
Nedezeilen, oft mit feititehenden NRuhepuneten in der Mitte, 
theil8 Durch die gewählte Stellung längerer md fürzerer 
Worte, wodurch die Rede für unjer Ohr bald einen tro- 
chäifchen, bald einen daftyliichen, bald einen aus beiden ge- 
mijchten, feltner einen jambijchen Gang gewinnt, Gin ein- 
facher Ffünffylbiger Vers mit daftylifch-trochäifcher 
Gliederung ift der de3 Sträufcheng ; ein fechsfylbiger 
mit trochäifchem Gange der des Zbyhon; ein fieben- 
folbiger mit trohätfch-daftylifcher Gliederung der 
der Rofe; ein achtiylbiger mit trochätfchem Gange 
und regelmäßigem Ginfchnitt nach der vierten Sylbe der 
der Ludide; enplich ein zehnfylbiger ebenfalld mit tro- 
häaifchber Gliederung und regelmäßigem Einjchnitt nach der 
vierten Sylbe der ded Dldric) und de3 SJaroflam. Alle 
diefe Versarten fommen in der Volfspoefie anderer Slawen, 
bejonder8 der Serben und Kleinrufjen, und zwar gerade in 
den älteften und jchönften Liedern, äußert häufig vor; na= 
mentlich ift der zehnivlbige DBerd in den bewundernsmiür- 
digen Helvenlievern der Serben fo vorherrichend, daß man 
ihn mit Necht den epifchen Vers der Slawen nennen fann, 
Eine zweizeilige Strophe, die erfte Zeile achte, die 
zweite jechsjylbig, mit trochäifcher Sliederung, ift in den 
„Srobeeren® umd der „DBerlafjfenen”; eine vierzeilige 
Strophe, die erfte und dritte Zeile fiebenjylbig, die zweite 
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und vierte fechsfylbig, mit trochäifch = baftylifchem 
Gange, ift in der „Lerche”; eine vwierzeilige Strophe, 
die erfte umd dritte Zeile achtiylbig mit regelmäßigem Gin- 
jchnitt nach der vierten Sylbe, die zweite und vierte Zeile 
fiebenfylbig, mit trochäifch-jambiicher Gliederung, ift 
in dem „Kufuf“; endlich eine vierzeilige Strophe, bie 
erite Zeile achtiylbig, Die zwei folgenden fiebenylbig, die 
legte fünfiplbig, mit trochäifch - daftylifchem Gange, 
ift im „Bened Hermanow.* Die erfte diefer Strophen 
fommt it den ferbifchen und Fleinrufjiichen DVolfsgedichten, 
iwiewohl jelten, ebenfall® vor; die zweite ift in den Fleine 
ruffijchen befammt genug; die dritte mit fiebenfylbigem zweiten 
und »iertem Berje ungedräuchlich, Dagegen mit einem jech8= 
Iylbigen in den Fleinruffiichen beinahe herrichend ; die vierte 
in diefer Verbindung fonft ebenfalld nicht gangbar, aber 
bie erfte mit der lebten Zeile verbunden in den ferbifchen 
Liedern ungemein häufig. Der Bau biefer DBerje umd 
Strophen, was die Sylbenzahl und PBaufen anbelangt, ift 
in den Gedichten der und flammverwandten Serben und 
Kleinruffen fo regelmäßig, daß wo immer in unfern Liedern, 
wie z.B. in der Nofe, die Sylbenzahl nicht immer überein 
jtimmt, nothwendig eine Gorruption de3 Terte8 angenommen 
werden muß, die man mit leichter Mühe heilen Eönnte, wenn 
die Ehrfurcht nicht geböte, die ehrwirdigen Denfmäler in 
diefer Hinficht Lieber unangetaftet zu laffen. Diefer regels 
mäßige DBersbau war wohl durch die Beftinmnmg diefer 
Lieder (mit Ausnahme der epijchen Gefänge) bedingt; e8 
find nämlich folche, welche, wie wir mm mit Beftimmtheit 
wilfen, von den alten Slawen bei ihren Feften und Spielen 
in den jogenannten Varadiesgärten (rajhrad, fpäter fchlecht- 
hin hradist® genamt, d. i, runde oder ovale, mit Graben 
und Wall eingefaßte freie Pläge) bei Mufif und Tanz ge> 
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jungen wurden und zum Iheil noch Heutzutage von den 
Serben und andern Slawen jo gefungen werden: wogegen 
Heldengedichte, wie Geftmir und Zaboj, oder Lieder wie der 
Hirih, von zünftigen Volfsfängern dem verfammelten Wolfe 
bei dem einfachiten Saiteninftrument, dem Monochord, nur 
cantillivend, wie noch jegt bei den Serben, vorgetragen 
wurden. Diefen anjcheinend freien und regellofen, weil 
altern und fühnern, im Grunde aber jehr effeetvollen Nhyth- 
mu3 möchten wir in Grmangelung eine3 pajfenden Wortes, 
im Gegenjaß zu dem indoeuropäifchen, den jemiti- 
Ihen nennen, weil er der Poefie einiger femitifcher Wölfer, 
3. B. der Hebräer, vorzugäweije eigen ift, wiewohl er auch 
in der perjiichen, jlawilchen, jfandinaviichen u, f. w. an- 
getroffen wird, Befanntlich finden wir diefen Rhythmus in 
den ältejten ruffischen Heldenliedern, nämlich in den nad) 
ihrem Sammler fehr ımeigentlihh jo benannten Kirjcha-Da- 
nilowjchen Liedern, ferner in dem SKeldengefang Igor; aber 
auch andere alte rufjische Volkslieder gehören, ihrer Form 
nach, diefem Kreife an. Sm 'einigen wechjelt der regelrechte 
indoeuropäifche Ahythmus mit dem freiern femitifchen ab, was 
auch in unjerm Geftmiv und Zaboj der Fall ift, worin ganze 
Neihen von zehnfylbigen epijchen Berfen vorfommen. Dieje 
Gedichte nach den Negelm unferer modernen Bersfunft und 
Metrif zu behandeln umd in eine beftimmte Anzahl von 
Verfen auf eine allgemein befriedigende Weije einzutheilen 
ift immer Außerft jehwierig, da e8 an evidenten, objectiven 
Eintheilungsgründen offenbar fehlt, und wir diefelben gewiß 
nicht mehr in ihrer urjprünglichen Geftalt, frei von Yüden 
und Einfchiebjeln, befigen, man muß demnach billigerweife 
zufrieden fein, wenn man durch umgefünftelte Irennumng der 
Nevefüse theils nach dem Warallelismus der Gedanfen, 
theil8 nach allgemeinen Gejegen des Wohlflangs und des 
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Rhythmus, ohme Antaftung des Textes, der Wahrheit jo 
nahe als möglich fommt. Doch wir fünnen in die Unter- 
juchung Diefes fehiwierigen Gegenftandes hier nicht tiefer ein- 
geben, und wollen nur noch den denfenden Xejer auf eine 
nicht umintereffante Erieheinung aufmerffam machen, da auch 
jie den Kreislauf des Seins und Denkens oder dad Jneinander- 
greifen vom Anfang umd Ende bejtätigt, Befanntlich ent 
behren die hebräifchen Walmen und ähnliche orientalijche 
Dichtungen fo gut eines beftimmten DBersmaßes, obgleich 
nicht eines beftimmten Nhythmus oder geregelten jchönen 
MWortfalls, als unfer Zaboj, Ceftmir umd der Hirfch, oder 
al3 einige der erhabenften Iyriichen Grgüffe Goethes, 3.8. 
Mignon’d LTodtenfeier im Wilhelm Meifters Lehrjahren, 
und an den vollendetiten Kunftwerfen der griechiichen Meetrif, 
an PBindar’3 Oden, müht fih der Scharfiinn der größten 
Kunftrichter vergeblich ab, um fie in beftimmte DBerszeilen 
mit Gyidenz und für Alle befriedigend einzutheilen. Der 
Grund it einfach und einleuchtend: der Dichter, er mag 
ein Kind der Natur oder ein Zögling der Kunft fein, be= 
findet fich bier mit feiner Begeifterung auf einer Höhe, wo 
er, von Gott erfüllt, fish jelbit fait unbewußt, Grhabenes 
ichafft, und diefes läßt fih mit dem Efurzen Maßitab des 
nüchternen VBerftandes nicht mefjen, 

Wir haben bi8 jeßt Diejenigen Gedichte, welche den 
Beftandtheil der Königinhofer Handfchrift bilden, ausjchließend 
beiprochen, und zwar in der Neihefolge, in welcher je in 
der Hanpfehrift felbit jtehen — denn in diefer Ausgabe find 
jie mit Nückficht auf ihr muthmaßliches Alter in einer ans 
dern Ordnung aufgeftellt worden — nun bleiben uns noch 
die drei andern poetifchen Gebilde, weiche hier zur DBervoll- 
jtändigung des Gyklus von Gedichten aus Böhmens DBorzeit 
mit aufgenommen und Denen der Königinhofer Hanpdjehrift 
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einverleibt wurden, Furz zu erwähnen. Das erfte, welches 
an der Spite der Sammlung ftehbt: Das Gericht der 
Libusa, ift einem im 5. 1818 von einem Ungenannten 
dem vaterländifchen Mufeum verehrten, aus vier Fleinen 
Blättern beftehenden Sragment eines Pergamenteoder (muth- 
maßlih aus dem Ende des IX Zahrhunderts) entnommen 
und bejteht aus zwei ©edichtbruchitüden, son denen das 
erfte nur die Schlußverje eines Längern, feinem wahren 
Suhalt nach durchaus unbekannten epifchen Gejanges ent- 
hält, das zweite aber einen aus der Gejchichte befannten 
Streit zweier böhmifcher Dymaften oder Herren, welcher die 
Mahl Premyjl’3 zum Gemahl der Libusa und Sandesfüriten 
zur Solge hatte, bejingt, Da wir Diejes ältefte Denfmal 
nicht nur der böhmifchen, fondern der gefanmten jImwijchen 
Dichtkumft, welches Furz nach feinen Bekanntwerden. aus 
zufälligen äußern Motiven Anlaß zu einem jehr lebhaften 
und bedauernswerthen literarijchen Gtreite gab, gemein= 
jchaftlih mit unferm Freunde, Heren Balacfy, Dereit3 in 
einer eigenen Schrift: Die älteften Denfmäler der böhmi- 
jchen Sprache, Prag 1840, 4. (aus den Abhandlungen der 
fönigl, böhmifchen Gefellichaft der Wiffenfchaften, Fünfter 
Folge Bd. 1.) ausführlich befprochen md in allen Beziehun- 
gen näher beleuchtet haben, jo wäre eine auch noch jo Furze 
Wiederholung des dort Gefagten hier überflüffig. Das zweite 
Gedicht: Lied an ven Wysehrad, hiernach dem Gedichte 
Saromir und Dlovrich eingereiht, wurde im %. 1817 von 
dem num verftorbenen Literaten Linda auf einem Pergament- 
blatt entdeckt umd zuerft von Heren Hanfa in feiner Samme 
lung (1817 Bd. D), hierauf von Dobromffy (Gejchichte der 
böhmijchen Literatur 1818, ©. 109) veröffentlicht, und ift 
ebenfalls ein bloße Bruchitücd, Diefe Gedichte gehören 
ihrem Geifte und Wefen nach, eben jo wie die der Königin- 
3* 
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hofer Handfchrift, der echten Wolfspoefie an. Einen andern 
Urfprung und fomit auch eine andere Bedeutung hat das 
gleichfalls unvollftändige, wiewohl in einer jehr alten, faft 
gleichzeitigen Abfchrift erhaltene Minmnelied König Wenzels I, 
welches den Schluß diefer Sammlung bildet und feiner ein- 
fachen Natur nach Feiner weitern Befprechung bedarf. 

Hier wäre der Ort, auf eine Kritif und Analyje der Ge- 
dichte vom Afthetifchen Standpimete einzugehen, umdem minder 
fundigen Leer ihre Schönheiten und Vorzüge, ihre Kraft umd 
Anmuth, ihre Natur und Wahrheit, ihre Fülle und Srifche, ihre 
Klarheit und Tiefe, anfchaulich zu machen, und mit dem Fundi- 
gen über ihre hohe Vollendung und ihren unvergänglichen Werth 
Betrachtungen anzuftellen, Smdejfen können wir nicht umbhin 
zu geftehen, daß wir ung zur Löjung diefer Aufgabe weder be- 
rufen noch befähigt fühlen, umd daß wir fie deßhalb gejchieftern 
Händen Überlaffen mürfen, die fte ohnehin bereit3 gefunden hat 
und auch Fünftig finden wird. Denn wenn wir und auch die 
FSähigfeit, die Schönheiten diefer Wundergebilde in vollem 
Maße zu empfinden und ung über den Grund des Wohl 
gefallens an denfelben Rechenschaft zu geben, nicht abjprechen 
wollen: jo müfjen wir doch auf jeden DVerjuch, unfere An- 
fiht und unfer Urtheil mit der herrfchenden Theorie der 
Kunft in Einklang zu bringen und bei Andern geltend zu 
machen, jhon aus Grumdjaß verzichten. Wir wollen damit 
den Werth der fchulgerechten, mitunter freilich jehr lang- 
weiligen Analyjen, VBordemonftrirungen und Anpreiungen 
von Schönheiten, jo wie die Ausftellungen von Mängeln 
an elaffiichen Diehterwerfen, zu denen wir die unfrigen ohne 
Bevenfen zählen, für Schule und Kunft durchaus nicht in 
Abrede jtellen; wir find bloß der Meinung, daß eine Kritif 
jolcher Art für den Zweck diefer Ausgabe, welche nicht Kunft- 
jünger bilden, jondern gebildete und gereifte Lefer von um- 
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befangenem Sinne zum Lefen und Genießen einladen will, 
weder nothwendig, noch erjprießlich jei. Unferes Bedünfens 
ift ein vajches Eintreten im diefe geheiligten Haine und ein 
ungeftörtes Genießen ihrer fügen Früchte für Geift md 
Gemüth ungleich vortheilhafter, al3 ein zu langes Verweilen 
vor dem Eingange und ein Flügelndes Grübeln oder fenti- 
mentale3g Wimmern oder hochtrabendes Drafeln über den 
Werth des zu Genießenden, Nur das Selbftgefundene und 
Selbiterfannte ift auf die Dauer des Geiftes Gigenthum, 
Sogar die erflärenden hiftorifchen Anmerkungen würden wir 
für ähnliche Zwecfe auf das Fleinfte Map des unumgänglich 
Nothwendigen zurückführen, aus Belorgnig, die lebendige 
Duelle nicht mit todtem Holzwerf zu verbauen oder mit un- 
fruchtbarem Sand zu verjchütten, 

Die neue deutfche Überfeung, welche hier dem forg- 
fältig verglichenen und genau abgedrucdten, der Bequenlich- 
feit der Lefer wegen neuorthographirten böhmijchen Grumd- 
terte zur Seite erjcheint, bedarf einer bejondern Bevor- 
wortung von unferer Seite nicht. Gnges Anfcehmiegen an 
den Wortfinn des Driginald und treues Wiedergebem feiner 
Gigenthümlichfeiten, jo weit e8 bei der großen DBerjchieden- 
heit der Zeiten und Spracen möglich it, war das von 
dem begeifterten Dolmetjch dabei angeftrebte Ziel, und jeder 
billige Beurtheiler wird gern geftehen, daß er mit dem, bei 
jolchen Umfleivungen nicht jehr nachgiebigen Original gewiß 
jehr glücklich gerungen, Wir fühlen uns daher zum aufs 
richtigen Danfe gegen den enlen Geber verpflichtet, der von 
dem Geifte diefer Dichtung mächtig angeregt, den Werfuch 
wagte, fie in einer ihm geläufigen Sprache genau wieder- 
zugeben, und dadurch veranlaßt ward, die Urjchrift jelbit, 
in einem ihrem innern Werthe entfprechenden würdigen NAu- 
Bern, demjenigen Theile des gebildeten Bublieums zuzuführen, 
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dem fie aus vielfachen Gründen noch jo gut al3 unbefammt 
war, Bollendete Gebilde der Woefte, wie jeder Kunft über- 
haupt, find ein Gemeingut der Menfchheit, find ein Binde- 
mittel der Nationen im ntereffe der Humanität; an ihnen 
folf der menfchliche Geitt feinen Urfprung erfenmen und fich 
emporrichten, wenn er, wie nicht anders gejchehen Fann, in 
den Srrgängen des Lebens oft ftrauchelt und fällt: fie dep- 
halb diefer ihrer Beltinnmmg auch durch Vervielfältigung 
von Gopien, zu. denen wir gelungene Überjegungen mit 
Necht zählen, entgegenzuführen, ift hochverdienftlich, 

ir Eimten hiemit unfere allgemeine Einleitung fehließen, 
wenn wir nicht noch eines befondern Umftandes ausdrücklich 
erwähnen müßten, hauptfächlih um nicht in den Verdacht 
zu Fommen, als hätten wir abjichtlih etwas verfehiwiegen, 
was der Lejer diefer Gedichte nothwendig willen muß. 63 
ift nämlich in dem umfeligen Streite, der fich vor einigen 
Sahren über die Echtheit der umter dem Namen: „Libusa’s 
Gericht” befannten poetifchen Sragmente (wir verweilen deß- 
halb auf unfere und Valacky’3 Schrift: Die älteften Denf- 
mäler «der böhmischen Sprache, Prag, 1840, 4.) entiponnen 
hatte, von einem befamnten geiftreichen Gelehrten der Der- 
dacht Öffentlich ausgefprochen worden, daß die Königinhofer 
Hanpfehrift wohl nicht echt, fondern ein Machwerf neuerer 
Zeiten, und zwar das Sabricat des redlichen Finders jelbit, 
jein fünnte, und diefe Anflage fand bei einigen deutjchen 
Gelehrten, wie wir nicht ohne Befremden aus ihren Schriften 
erfehen, gläubige Aufnahme. Fragt man und nach dem 
GSrumde diefer auffallenden Anklage, jo Eünnen wir ihn nicht 
anführen, denn wir finden ihn nirgends deutlich und be= 
ftimmt angegeben: wir find daher geneigt, das verdams 
mende Lirtheil lediglich für den Ausspruch der Kritif oder 
lieber, nach umferer Anficht, für den Machtipruch ver Line 
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fritif zu halten, umd wundern und mm weniger darüber. Dat 
Mifgriffe und Übergriffe der Kritik diefer Art zu Feiner 
Zeit und bei feinem DBolfe gefehlt haben, folglich auch in 
unferer „feitifchen” Zeit nicht fehlen durften, umd daß fie 
um fo baroder ausfallen, je geiftreicher die Gelehrten find, 
deren Urtheilsfraft, von Trugichlüffen und Srewahn ums 
ftrieft, ein wenig über die Linie der Natır ımd Wahrheit 
geht, wiffen die Kenner der Gefchichte der Literatur; für 
diejenigen, welche auf viefem Gebiete weniger einheimifch 
find, wollen wir nur zwei einleuchtende Beifpiele anführen, 
Der geiftreiche und gelehrte franzöfifche Sefuit, Sean Har- 
douin, bewies vor anderthalbhundert Jahren in einem eigenen 
Merfe der ftaunenden Welt und in mündlichen Vorträgen 
jeinen Schülern, daß die gefammten Werfe der alten Kirchen- 
und Brofanfchriftiteller, mit Ausnahme von Gicero’3 Büchern, 
Nlinius’ Naturgejchichte, Virgil’3 Georgica und Horaz?3 Ser= 
monen und Gpifteln, ven Alten umterfchoben und von eini- 
gen gelehrten Betrügern im XII Sahrhundert verfertigt 
worden feien; umd der geiftreiche und gelehrte Profefjor an 
der Moskauer Univerfität, Michael Kadenowffy, lehrte noc) 
unlängft mündlich umd fchriftlich, unter freudigem Zujauchzen 
eines großen Theils feiner gläubigen Landsleute, daß nicht 
nur die Chromif Neftor’3, fondern auch die gefammte Kirchen- 
und PBrofanliteratir der Nuffen aus der vormongolijchen 
Zeit, Ofteomiv’3 Gvangelieneoder nnd Smwatojlam’3 Shornif 
. an der Spibe, ein Betrug, ein Machwerf der Mönche und 
Priefter der mongolifchen und nachmongolifchen Periode fei, 
unbefümmert um den Schluß, welchen der nüchterne Denker 
aus diefer Behauptung, möge fie übrigend wahr fein oder 
nicht, nothiwendig ziehen muß, — Dieje Beijpiele, ftatt 
aller übrigen, vor Augen, wollen und können wir und auf 
eine förmliche DWertheivigung der Königinhofer KHandjchrift 
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oder Darlegung der Beweife ihrer Ehtheit jchon aus dem 
Grumde nicht einlaffen, weil wir im der Gile des Furzen 
Lebens viel wichtigere Wflichten zu erfüllen haben, als 
gegen die Grillen einer pyrrhoniichen Kritif ein Denfmal 
ängftlich in Schuß zu nehmen, welches, nach unferer [eben- 
digen Überzeugung, dad Gepräge feiner Abkunft für jeden 
Urtheilsfähigen und Unbefangenen deutlich an der Stirm 
tragend, unferes ängftlichen Schußes durchaus nicht bedarf, 
Mir überlaffen demnach getroft die Königinhofer Hanpjchrift 
ihrem Schicjale: möge fie ihre Sache vor der unpartei= 
iichen Mit und Nachwelt jelbft führen, und beweilen, ob 
jie eine Schöpfung der Wahrheit, wofür wir fie halten, 
oder eine Ausgeburt der Lüge fei, wofür fie einige ausgeben, 


VBrag, im April 1844, 


Das Gericht der Fibusa. 


Diefes ift das ältefte Denkmal böhmifher Dichtfunft und zugleich 
eines der merfwürdigften. E8 befingt einen aus der Gefchhichte befannten 
Streit zweier Lehen, d. h. böhmifher Herren (hier die Brüder Chrudos 
und Stahlaw, Söhne Klens, aus dem Gefchlechte Tetwas, des Popeliden), der 
die Veranlaffung gab, daß Libusa wegen der dabei erhaltenen Beihimpfung, 
Premyfl den Mannhaften zum Gemahl erwählte und ihm die Regierung 
des Landes übergab. Diefes gefchah zu Anfang des VI Sahrhunderts. Das 
Gedicht felbft, leider nur ein Bruchftück, bewahrte uns eine Handfchrift bei- 
läufig aus dem Ende des IX Zahrhunderts, welche dem böhmischen Mufeum 
im Sahre 1818 verehrt wurde. Ausführlich Fritifch behandelt, mit Erläute: 
rungen aller Worte und des ganzen Inhaltes, wurde diefes Gedicht in 
„Die älteften Denfmäler der böhmifchen Sprahe, von P. 3. Safarif und 
5. Palacky, Prag 1840. — Die erften neun Verfe fcheinen das Ende eines 
Landtages zu fein, welder von Familienrechten gehandelt hat. 


LIBUSIN SAUD. 


Wsiak ot swej celedi wojewodi: 
muzie pasü, Zeny ruby strojä: 
i umreli glawa Celedina, 
deti wse tu sboziem w jedno wlädü, 
wlädyku si z roda wyberüce, 
ky plzn&-dl& w snemy slawny chodi, 
chodi s kmetmi, s lechy „ wlädykami. 
Wstachu kmetie, l&si i wlädyky, 
pochwälichu prawdu po zakonu. 


Aj Wltawo, &e mütisi wodu? 
ce mülisi wodu strebropenu? 
za t& liuta rozwlajäse buria, 
sesypawSi tutu Sira neba, 
opläkawsi glawy gor zelenych, 
wypläkawsi zlatopieskü glinu? 
Kako bych jäz wody nemiütila, 
kegdy s& wadita rodna bratry, 
rodna bratry o dediny otne? 
Wadita se kruto mezu sobü 
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Gericht der Sibusa. 
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Jever Pater herrfeht in feinem Haufe: 
Männer adern, Weiber machen Kleider: 
ftirbt fodann das Oberhaupt des Haufes, 
wird das Gut von allen gleich verwaltet, 
aus dem Stamme den Wladifen wählend, 
aller Wohl am Landtag zu vertreten, 
mit den Kmeten, Lehen und Wladifen, 
Kmeten, Lehen und Wladifen ftimmen, 
billigen den Spruch nach dem Gefeße, 


Wltawa, was trübeft du dein Waller ? 

trübeft deine filberfchäum’gen Wogen? 

hat ein wilder Sturm dich aufgewühlet, 

hat ein MWolfenbruch fich ausgegoffen, 

der die Gipfel grüner Berge fpülend, 
ausgejchwenmt den Goldjand=halt'gen Lehimgrund ? — 
Muß ich da nicht meine Wogen trüben, 

wenn fich Brüder eines Stammes ftreiten, 

rechte Brüder um des Waterd Erbe? 

denn e8 ftreiten geimmig mit einander 
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liüty Chrudos na Otaw& kriw£, 

na Otawe kriwe zlatonosne, 
Stiaglaw chraber na Radbuz& chladne, 
oba bratry, oba Klenowica, 

roda stara Tetwy Popelowa, 

jenze pride s plky s Cechowymi 
w sieZe zirne wlasti pres tri reky. 
Priletese druznä wlastowica, 
priletese ot Otawy kriwy, 

sede na okence rozlozito 

w Liubusin® otne& zlate sedle, 
sedl& otne, swet& WySegrad£, 
beduje i naricaje mutno. 

Kdy se slyse jejü rodnä sestra, 
rodnä sestra w Liubusine dwore: 
sprosi kn&Znu utr Wysegrad® 

na poprawu ustawili prawdu, 

i pognati bratry jeja oba, 

i süditi ima po zäkonu. 

Käze kneina wyprawiti posly 

po Swatoslaw ot Liubice biele, 
ideze si düubrawiny un6, 

po Liutobor s Dobroslawska chlmca, 
ideze Orlicu Labe pije, 

po Ratibor ot gor Krkonosi, 

ideze Trut pogubi san liutu, 

po Radowan ot Kamena Mosta, 

po Jarozir ot brd wltor&önych, 

po Strezibor ot Sazawy ladny, 

po Samorod se Mie strebronosne 
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Chrudod an der Dtawa, der wilde, 

an den Krümmungen des Goldfandfluffes, 
mit dem tapfern Stahlam an der Napdbus, 
beide Brüder, von ded Klen Gejchlechte, 
aus dem alten Bopel- Stamm des Tetiwa, 
der mit Gech8 Genoffen fchon gefommen 
in das reiche Sand her durch drei Flüffe. 
Die vertraute Schwalbe fümmt geflogen, 
von der Dtawa gewund’'nen Ufern, 

jeßet fich auf eines Fenfterd Laden 

in Libusa’3 gold’nem DVaterhaufe, 

auf des Wyschrads geheil’'gtem Stammfit, 
und fie Flaget traurig dort ihr ehe. 

Al die Schwefter diefe Klagen höret, 

an Libusas Hof die wahre Schweiter: 
bittet fie des Wyschrades Fürftin 

ob dem Streite ein Gericht zu halten, 
Beide Brüder hiezu vorzuladen, 

und nad) dem Gejege Necht zu Iprechen, 
Auszufenden nun befiehlt die Fürftin 

nach dem Swatojlaw an weißer Lubit, 
wo umber die jungen Gichenhaine, 

Lutobor von Dobroflaw’scher Höhe, 

wo den Aolerfluß die Elbe aufnimmt, 
Natibor vom Bergwall der Sudeten, 

wo den grimm’gen Drachen Trut erjchlagen, 
nachdem Nadowan von Kamenymoft, 
Sarodir aud wafferreichen Bergen, 
Strezibor an Sajawa der fehönen, 
Samorod am filberhaltigen Miepfluß, 
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po ws& kmeli, löchy i wlädyky, 

i po Chrudos i po Stiaglaw bratry 
rozwadema o dediny otne. 

Kda s& snechu lesi i wlädyky 

w Wy3egrad® .. . .. 

prokni stüpi rozenie-dle swego: 
stüpi knezna w belestwüci rize, 
stüpi na stöl oten w slawn& snöme&; 
2... dw& weglasne dew& 
wyucene weschäm witezowym: 

u jednej su desky prawdodatng, 

u wtorej med kriwdy kärajıei, 
protiw ima plamen prawdozwesten, 
i pod ima swatocudnä woda. 

Pote knezna s otna zlata stola: 
Moji kmetie, l&si i wlädyky! 

se bratroma rozresite prawdu, 
jaze wadita s&E o dödiny, 

o dediny otne mezu sobü: 

po zäkonu wekoziznych bogow 
budeta im oba w jedno wlästi, 

ci se rozdelita rownu meru. 

Moji kmetie, lesi i wlädyky! 
rozresite moje wypowedi, 

budeteli u wäs po rozumu; 
nebudetel’ u wäs po rozumu, 
ustawite ima nowy nälez, 

ky by smieril rozwadöna bratry. 
Klan&chu se lesi i wlädyky, 

i pocechu ticho goworiti, 
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nach den SKmeten, Xechen und Wladifen, 
und den Brüdern, Chrudos fo wie Stahlaw, 
welshe um des DBaterd Erbe habern, 

Al fich jammeln Lechen und Wladifen 
auf dem Wyschtd . . . . . 

oronet man fich nach des Stammes Range: 
blendend weiß gejchmückt befteigt die Fürftin 
Dater3 Ihron im mirdevollen Landtag; 
+ . zwei begabte Zungfrau'n 
Giegeszeichen auszulegen Fundig: 

jene hatte de3 Gefebes Tafeln, 

die das Schwert die Unbill zu beftrafen, 
ihnen gegenüber richtend Feuer, 

unten reinigend=geheiligt Waffer. 

Bon dem gold’nen Stuhle fpricht die Fürftin : 
Meine Kmeten, Lechen und Wlapdifen! 
Necht im Brupderzwifte jollt ihr fprechen, 
den um eine Grbfchaft fie verführen, 
unter fich um väterliches Erbtheil: 
nach der ew’gen Götter heil’gen Sabung 
jollen fie gemeinfam e3 verwalten, 
oder fich zu gleichem Maße theilen, 

Meine Kmeten, Lechen und Wlapdifen! 

wollt entjcheiden mun nach meinem Ausspruch, 
wenn er ift nach euerem Grmefjen ; 

ift er nicht nach euerem Grmeffen, 

möget ihr ein ander Urtheil fprechen, 

zu verfühnen die entzweiten Brüder, 

Lechen und Wladifen fich verneigen, 
und beginnen leife die Berathung, 
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goworiti ticho mezu sobü, 
i chwäliti wypowedi jeje. 
Wsta Liutobor s Dobroslawska chlmca, 
je s& tako slowo goworili: 
Slawnä knezno s otna zlata stola! 
wypowedi twoje rozmyslöchom: 
seber glasy po närodu swemu. 
I sebraste glasy dewe südne, 
sbieraste je u osudie swate, 
i dast& je l&chöm prowolali. 
Wsta Radowan ot Kamena Mosta, 
je s& glasy Cislem pregliedati, 
i welinu prowolati w närod, 
w närod k rozsüzeniu na snem sboren: 
Oba rodna bratry Klenowica, 
roda stara Tetwy Popelowa, 
jenze pride s plky s Cechowymi 
w sieZe Zirne wlasti pres tri reky, 
smerita se tako o dediny, 
budeta im oba w jedno wlasti. 
Wstanu Chrudos ot Otawy kriwy, 
zl&E se jemu rozli po utrob&, 
trasechu se liutostiu wsi üdi, 
mächnu rukü, zarwe jarym türem: 
Gore ptencem, k nimZe zmija wnori, 
gore muZem, imZe Zena wläde; 
muzu wlästi muzem zapodobno: 
prwencu dedinu dati prawda. 
Wsta Liubusa s otna zlata stola, 
wece: Kmetie, lösi i wlädyky! 
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leife unter fich den Fall bejprechenp, 
loben fie den Ausspruch ihrer Fürftin, 

| Kutobor von Dobroflam’fcher Höhe 

Ipricht, erhebend fich, mit diefen Worten: 

Hohe Fürftin auf des Waters Throne! 

deinen Ausjpruch haben wir berathen: 

janmle num die Stimmen deines Nolfes. 

Stimmen fammeln die geweihten Yungfraumn, 
jammeln fie in heilige Gefäße, 
fie den Lechen zum DBerfinden gebend, 

Nadowan von Kamenymoft hebt fich, 
um Die Zahl der Stimmen durchzufehen, 
und die Mehrzahl fündet er dem Wolfe, 
dem am Landtag zum Gericht vereinten : 
Beide Brüder” von des Klen Gefchlechte, 
von dem alten Bopel-Stamm des Tetiva, 
der mit Gecha Genoffen jchon gefommen 
in das reiche Sand her durch drei Slüffe, 
einigt euch ob eures Waters Grbe, 
jollt gemeinfam beide e8 verwalten, 

Da erhebt fih Chrudos von der Ot’iwa, 
Zorn ergiegt fich ihm durch all fein Sun’res, 
alle Glieder zittern ihm vor Sngeimm, 
brüfft, die Hände fhiwingend, gleich dem Stiere: 
eh dem Nefte, vem die Otter nahet, 
weh den Männern, die ein Weib beberrichet! 
nur dem Manne ziemt e8 zu regieren: 
Gritgeburt berechtiget zum Grbe. 

85 erhebt Libusa fi vom Throne, 
rufet: Kmeten, Lechen und Wladifen! 
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slySeste sde pogan&nie moje: 

sudte sami po zäkonu prawdu, 

u nebudu wäm süditi swädy; 
wolte muZa mezu sobü rowna, 

ky by wlädl wäm po Zelezu.... 
döwlie ruka na wy k wläd& slaba. 
Wsta Ratibor ot gor Krkonosi, 

je s& tako slowo goworili: 
Nechwalno näm w Nömeech iskat prawdu: 
u näs prawda po zäkonu swatu, 
juze prinesechu otci nasi 

w ‚siezeiaeg Ma: 
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habt gehört die mir gewordne Schmähung: 

Iprecht num jelbit das Necht nach dem Gefege, 

nimmer will ich eure Streite jchlichten; 

wählet euch den Mann aus eures ‚Gleichen, 

daß er mit dem Gijen euch regiere . . 

viel zu Schwach fir euch find Mäpchenhände, 
Natibor vom Riefenfamm erhebt jich, 

und beginnt in folcher Art die Nede: 

Schmählich wär's, bei Deutichen Necht zu juchen: 

ung nur gilt das Mecht nach Heiliger Sabung, 

wie e8 mitgebracht fehbon unf're Väter 

. ET 
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Düboj und Slawoj, 


Nach Inhalt und Styl ftammt diefes Gedicht aus Böhmend Heiden: 
zeit, obgleich ed ung erft durch die Königinhofer Handfchrift gegen das 
Ende des XII Sahrhunderts überliefert wurde (und zwar im II. Buche 27. 
Capite). Die Handlung, welche hier befungen wird (Böhmens Befreiung 
aus der Macht eines ungenannten Königs durd Zaboj und Slawoj) ift der 
Gefchichte gänzlich unbefannt, und daher it die Zeit, in welche fie fällt, 
zu erforfchen ganz unmöglich; auf Feinen Fall ift fie jünger als im IX Sahr- 
hundert. Bemerfenswerth darin ift die Grwähnung eines alten böhmifchen 
Dichters: Lumir, von dem uns fonft nicht8 befannt ift, doch it es immer 
ein Beweis, daß infpirirte Heldenfänger fchon bei den älteften Böhmen in 
befonderem Anfehen ftanden. Der Name des fremden Feindes der Böhmen, 
Luder, mahnet übrigens an das deutjche Ludwig, ohne daß man defhalb auf 
eine gefchichtlihe Verfon fchließen Fünnte. 


ZÄBOJ A SLAWOJ. 
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S crna lesa wystupuje skaäla, 
na skälu wystüpi silny Zäboj, 
obzira krajiny na ws& sirany, 
zamüli se ot krajin ote wsöch, 

i zastena pläcem holubinym. 

Sedie dlüho, i dlüho se mütie; 
ı wzchopi se wzhöru, jako jelen 
dolöw lesem, lesem dlühopustiym 
bysiro spöchäse, ot muze k muzu, 
ot silna k silnu, po wsickej wlasti. 
Krätkä slowa ke wsem skryto rece, 
pokloni se bohöm, 
otsud k druhu spöcha. 

I minu den prwy, i minu den wiery; 
i kdaz za tietiem Luna w noci biese, 
snechu se muZie semo w les ern. 

K nem zde Zäboj, 
otwede je w üwal, 

w ponizeny üwal hlubok&ho lesa. 
Stipi Zäboj najnizeje dolow, 
wze warilo zwucno : 


Däboj und Slawsj. 
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Aus dem jchwarzen Walde ragt ein elfen, 
auf den Feljen fteigt der jtarfe Zaboj, 
fieht nad) allen Seiten im die Gaue, 
tief betrübet ihn der Gaue Anblick, 
und er Flaget mit der Taube Weinen, 

Lange jaß er, lange fich betrübend ; 
raffet dann fih auf, und gleich dem Hirfche 
durch den Wald hinab, den lang gedehnten, 
eilt von Mann zu Mann er raftlo3 weiter, 
durch das ganze Land, zu all ven Starfen, 
Kurze Morte heimlich jagt er allen, 
neigt fich vor den Göttern, 
eilt von da zum Breumbde, 

Sp verging ein Tag, und jo verging ber zweite; 
und in dritter Nacht al3 Luma fich erhebt, 
jammeln Männer fih im jchwarzen Wald, 
Hiezu Zaboj, 
führet fie zum Thale, 
in das tieffte Thal im weiten dunflen Wale, 
ZAaboj fteigt hinab zur tiefiten Stelle, 
dort ertönt Jen Warit: 
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Muzie bratrskych srdee i jiskrenych zraköw ! 
wäm peju najnizi z dola: 
piesn jde z srdce meho, 
z srdce najnizeje pohrüzena w hori! 
Oteik zaide k otcem, 
ostawi w dedine dietky swoje i swoje lubice, 
i nerece nikomu : 
bato! ty mluwi k n&m oteckymi slowy. 
I priide cuzi üsilno w dedinu, 
i cuzimi slowy zapowida; 
i kak s& zdie w cuzej wlasti ot julra po wecer, 
tako be s& zdieti dietkam i Zenäm, 
i jedinu druzu nam imieli 
po püli wsej z Wesny po Moranu. 
I wyhänie z häjew wse krahuje ; 
i kaci bozi w cuzej wlasti, 
takym se klaneti zd&., i jim ob£cati obet. 
I nesmechu s& biti w celo pred bohy, 
ni w sümrky jim däwati jiesti. 
Kamo oteik däwäse krme& bohom, 
kamo k n&m hläsat chodiwäse, 
posekachu ws& drwa, 
i rozhrusichu ws& bohy. 
Aj. ty Zäboju! ty pejes 
srdce k srdeu, peshu z siteda hore; 
Jako Lumir, ky slowy i peniem biese 
pohybal Wysehrad i ws& wlasti, 
lako iy me& i wsiu bratr. 
Pöwce dobra milujü bozi: 


pe)! tobe ot nich däno w srdce proti wrahöm! 
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Männer mit dem Bruderherzen und dem Flammenblic ! 
finge hier für euch im Thale: 
aus dem Herzen fümmt dag Lied, 
aus dem Herzen, das von Kummer tief gebeuget ! 
Sterbend jchied ein Bater, 
alles Erbe feinen Kindern und Geliebten Hinterlaffenn, 
auch hat feinem er gefagt: 
Bruder! jprich zu ihnen mit de3 Vaters Wort. 
Doch ein Fremder fümmt und dringt ind Erbe ein, 
giebt in fremder Sprache dort Befehle ; 
was von Früh bi8 Abend Sitte ift im fremden Lande, 
jei von Kindern wie von Frauen hier gethan, 
und nur eine Gattin jei erlaubt 
für die Pilgerfahrt durch3 ganze Leben, 
Auch die Sperber feheucht er aus den Hainen; 
Götter, wie fie dort im Lande find, 
joll man hier verehren, und nur ihnen foll man Opfer weibh'n, 
Jicht die Stirne fehlagen darf man vor den Göttern, 
noch im Ziwielicht ihnen Speifen reichen, 
Wo der Vater hingelegt die Götter - Koft, 
wo fie anzurufen er gepflegt, 
find die Bäume umgehaut, 
jedes Götter - Bild zerftöret. 
Ha, du Zaboj! ja du fingeft 
recht von Herz zu Herz dein Lied des Kummers; 
jo wie Lumir, welcher oft mit Wort und Lied 
jo Land wie Wysehrad begeifternd weckte, 
jo du mich und alle Brüder. 
Gute Sänger find den Göttern lieb: 
jinge! fie erfüllten gegen Feinde jo dem Herz! 
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Zie Zäboj na Slawojewa zapolena zraky, 
i peniem däle srdce jimäse. 
Dwa syny, 
jejü hlasy prechäzesta w muska, 
wychäziewasta w les; 
tamo mecem i mlatem i oScepem ulista pazi; 
iamo pokrysta, i wracesta s& rozkosem. 
Kehdy paie jejü biese dorostla i jejü umy proti 
wrahom, 
i dorostachu druzi bratrieci: 
ajla, wsi wyrazichu wz-wrahy! 
i by krutost jich bürüce nebe, 
i w dediny wrälise se bywsie blahost. 
Aj! skocichu wsici w döl k Zaäboju, 
i tiscechu jej w presilnä paZi, 
s prsü na prsy wsi kladechu ruce, 
wehlasno däwachu slowa k slowöm. 
I pfichäzeSe noc pred jutro: 
aj, wystüpichu z üwala, 
rözno wezde, ke wsem diewöm, 
ke wsem siranäm brächu s& lesem. 
I minu den, i minu den wiery; 
i po treliem dni, kehdy s& zatemnise noc, 
bra se Zaäboj w les, 
lesem za Zäbojem shbory; 
i bra se Slawoj w les, 
lesem za Slawojem sbory. 
Wsiak im& wieru k wojewode, 
wsiak srdce üporno kralu, 


wsak zbran bysiru na kräl. 
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Zaboj fieht ven Slawoj an mit feinen glüh'nden Blicen, 
fahrt im Lied dann fort, die Herzen feffelnd. 
Zwei Söhne, 
deren Stimmen fih zur Mannheit neigten, 
gingen oft zum Walde; 
übten dort mit Schwert und Keule und dem Wurffpieß ihre Arme; 
Dargen alles dort, und Fehrten Hin mit Luft zurück. 
Al num ihrer Arme Kraft gewachjen mit der Kunft die 
Seinde zu befriegen, 
auch gewachjen waren ihre Brüder: 
Ai, da Uiberfallen fie die Feinde! 
doch ihr Kampf war wie ein Sturm des Himmels, 
und ind Grbe fehrt das Heil, das lang entichwund'ne, 
Ha! hinab zu Zaboj fpringen alle, 
und umfangen ihn mit Fräftgen Urmen, 
legen ihre Hände danı von Bruft zu Bruft 
flug zu Worten fügend manche Worte, 
Und dem Morgen nähert fich die Nacht: 
da entiteigen fie ven Thale, 
jih vereinzelmd, durch den Wald hin 
ziehen jie nach allen Seiten fort, 
63 vergeht ein Tag, vergeht der zweite; 
nach dem pritten Tage eilet, bei fehon füngt'rer Nacht, 
Zaboj in den Walb, 
wo ihm folgen Krieger - Schaaren ; 
auch zum Walde Slamoj, 
wo ihm folgen feine Schaaren, 
voll Bertrauen zu den Führern, 
für den König Troß im Herzen, 
gegen ihn die Waffen, 
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Aj Slawoji bratre! 
tamo k modru wrehu! 
wrch ten po wsöch po krajinäch ; 
tamo zamerimy chody 
ot wrcha k ranemu sluncu; 
tamo les temen, 
iamo si podämy ruce; 
nynie bei s& lisimi skoky, 
i jaz tako poidu tudy. 
Aj Zäboji bratre! 
cemu nase brahı jmä tepruw ot wrcha soptati krutost ? 
otsawad burmy protiw krälewym wrahom ! 
Slawoji bratre! 
kdaz hada potrieti chcesi, 
na hlawu najjisteje: 
tamo hlawa jeho! 
Rozstüpi se mustwo lesem, 
rozstüpi söE w prawo. w lewo: 
tudy tage Zäbojewym slowem, 
onamo slowem prudka Slawoje, 
hlubinami lesow k modru wrchu. 
I kehdy biese pet slunci, 
podasta si presiln® ruce, 
i pozresta lisima zrakoma na krälowy woje. 
Sraziti nam drbi Ludek woje., 
woje swe pod jednu ränu. 
Aj Ludece! 
iy si parob na paroby krale! 
iy rei swemu ukrutniku, 
ze dymem jest nam welenie jeho. 
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Ai mein Bruder Slamoj! 
dort zum blauen Berge! 
welcher über alle Gaue; 
dorthin lenfen wir die Schritte 
von dem Berg nach Sonnenaufgang; 
dort wo finftrer Wald, 
wollen wir die Hand und reichen; 
eile du num mit des Wuchled Sprung, 
während jo won bier ich gehe. 
Ai mein Bruder Zaboj! 
warum jollen unf’re Waffen erjt vom Berge Kühnheit jprühen ? 
ftürmen wir von hier aus auf die Königs=fnechte ! 
Slawoj, Bruderherz! 
willit die Schlange du zertreten, 
trittft du Sicher nur den Kopf: 
dort der Kopf der Schlange! 
Durh den Wald fich theilt vie Mannichaft, 
ziehet fort nach vecht8 und Linf3 bin: 
hierhin ziehen die dem Zaboj folgen, 
dorthin die der rajche Slamoj führet, 
durch den weiten Wald zum blauen Berge. 
Und beim fünften Somnenlichte, 
reicht man fich die ftarfe Hanp, 
und erjpähet mit des Fuchjes Blicfen, wo des Königs Krieger, 
Sammeln muß uns Ludef feine Krieger, 
all fein Wolf zu einem Streiche. 
Höre Lupdef! 
jelbit ein Sflav befehligeit du Sklaven! 
dem Tyrannen magft du jagen, 
daß für Mauch wir jeine Herriebart halten. 
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I rozlüti s& Ludek, 
ruciem hlasem swola swe woje; 
podnebesie b& plno oswety ot slunce, 
w oswöt& plno blska z krälewych wojew, 
hotowi wsici nohü w krok i rukü w brai, 
Ludekowa-dle slowa. 
Aj Slawoji bratre! 
tudy sp£j lisimi skoky, 
jäz poidu wstriecu jim w £elo. 
I wyrazi Zäboj w pied jako krupobitie, 
i wyrazi Slawoj w bok jim jako krupobitie. 
Aj bratre! 
ti-sie näm krusichu bohy, 
ti-sie näm käcechu diewa, 
i plasichu krahuje z lesöw: 
bozi näm wicestwie dajü! 
Aj. prudkost wyrazi Ludekem 
z, &einych wrahöw protiw Zäboju; 
i wyrazi Zaäboj, 
horüciema ocima w Ludek meii: 
dub protiw dubu zrieti ze wseho lesa; 
Zäboj hna protiw Ludeku nade ws@ woje. 
Ludek uderi silnym metem, 
prete trfie köze w seite; 
i uderi Zäboj mlatem, 
otskodi hbity Ludek, 
w drewo wrazi mlat, 
i skoli se drewo na wo], 
i triedeset jich otide k otcem. 
I zluti se Ludek: 
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Lupdef glühet mn vor Zorn, 
fchnell beruft jein Wort de3 Heeres Macht; 
al3 des Auges Umfreis num die Sonne voll beftrahlt, 
bligt e3 in dem Scheine ring3 von Königs-Kriegern, 
alle find zum Schritt bereit, zum Waffen führen, - 
wie e8 Ludef3 Wort befiehit. 
Ai mein Bruder Slamopj! 
dorthin du mit Buchjes Sprüngen, 
ih von vorn nach ihrer Mitte. 
Zaboj wie ein Hagelmetter greift von vorne an, 
Slamoj wie ein Hagelwetter ftürmet von der Geite, 
Bruder! Ha! 
fie zerftörten unf’re Götter, 
fie die Bäume hier ung fällten, 
und die Sperber fiheuchten aus dem Hain: 
©ieg verleihen und die Götter! 
Ha! mit Ludef bricht die Wuth hervor 
gegen Zaboj aus der Feinde Zahl; 
ihm entgegen Zaboj, 
Ludef meffend mit dem Rlammen fprüh'nden Bli: 
Eiche gegen Eich’ im ganzen Walde fichtbar, 
Zaboj jaget gegen Ludef weit dem Heer voran, 
Ludef haut mit feinem ftarfen Schwert, 
hat drei Häute durch am Schild; 
mit der Gtreitart hauet Zaboj, 
Ludef weicht dem Schlage aus, 
und ind Holz die Art, 
daß der Baum Hin auf die Krieger, 
ihrer dreißig zu den Vätern jendet, 
Da erzürnt jich Yudef: 
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Aj ty zhowadily ! 
ty welikä potworo hadöw! 
mecem s& potykaj se mnü. 
I mä$e Zäboj mecem, 
kus Scita wrahu otrazi ; 
i tasi Ludek, 
me6ö se smece po kozen& Seite. 
I zapolesta s& oba k randm, 
ranami wse po sob& stesasta 
i ws& kolem zbrocesta krwin, 
i krwiü zbrocechu je muzie 
kolkol jejü wezd&e w prelutej seei. 
Slunce preide poledne, 
i ot poledne juz na pol k weceru: 
i wäleno jesce, 
ni semo ni tamo ustüpeno; 
ı wäleno zde, 
i wäleno tamo od Slawoje. 
Aj ty wraie, bes w te! 
cemu ty nasu krew pijesi? 
I chopi Zaboj swoöj mlat, 
i otskoci Ludek; 
napreze mlat Zäboj wyS wzhöru, 
i wrze po wraze: 
letie mlat, 
rozskoci se scit, 
za Scitem s& rozskotista Lud&kowa prsy. 
I ulece s& duse t&äka mlata, 
ı mlat i dusu wyrazi, 
i zanese pet siehöw u wojsku. 
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Ai du Dich = gemordner! 

Mißgeburt du von der Schlangenzucht! 

mit dem Schwerte fomm zum Zweikampf. 
Zaboj jhwinget nun das Schwert, 

haut ein Stück vom Schild des Feindes; 

Ludef jchiwinget aus, 

gleitend jtreift da8 Schwert vom häuf'gen Schilde, 

&3 entflammen beide fich zu Sieben, 

alle auf dem Leibe fich zerhacfend, 

ift um fie ein Kreis mit Blut beiprigt, 

und jo auch die Männer um fie ber, 

welche überall im grimm’gen Streite find. 
Mittag war's und Nachmittag, 

halb dem Abend zu jehon neiget fich der Tag: 

und noch währt dad Kämpfen, 

weder hier no) dort it man gewichen ; 

und wie bier der Kampf, 

führt ihn dort mit gleihem Wüthen Slamoj. 
Ha in dir der Teufel! 

wozu tränfeft du von unferm Blut? 
Zaboj greift nach feiner Art, 

Fudef fpringt zur Geite; 

mit der Art holt Zaboj weiter aus, 

wirft fie nach dem Weinde: 

und fie fliegt, 

jpaltet Ludef3 Schild, 

Ipaltet nach dem Schilde noch die mächt'ge Bruft des Yuref 

63 erjchrickt die Seele vor der fihweren Art; 

doch die fliegt, die Seele nehmen, 

mit ihr noch Fünf Klafter zu den Kriegern, 
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Strach wrahöm wyrazi z hrdl skteky, 
radost wzewzn& z üst wojnöw Zäbojewych 
i zajiskti z radosinü zraku. 
Aj bratfie! 
bozi ny wicestwiem dafichu. 
Rozstüpi sö wäs jeden hluk w prawo i w lewo, 
ze wsöch üdoli sömo swedte kon£, 
koni rehei wesken ten les. 
Zäboji bratfe, ty udaty Iwe! 
nenpüscej buüfit u wrahy! 
Ajta otwrze Zäboj seit, 
i w ruce mlatem, i w druhej mecem, 
tako i w pfie& proräZe drähy u wrazech. 
I by upeti wrahöm, 
i by ustüpati wrahöom ; 
Tras je hnäse z bojisce, 
strach z hrdl jich wyräze skreky; 
koni fehce wesken les. 
Wzhöru na kone! 
s koni za wrahy pfese ws& wlasti! 
rucöi koni neste w patäch za nimi nasu krutost! 
] wzsko£&ichu hluci wz-rutie kone, 
i skok na skok po wrazech se hnachu, 
ränu na ränu soptichu krutü krutost. 
1 mijechu rowne&, 
i hory i lesy w prawo i w lewo; 
wse ubieha w zad. 
Hucie diwä reka, 
wlna za wlinü se wale; 
hucechu wsi woji, 
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Todesichreefen jehreit aus Beindesfehlen, 
doch in Zabojd Heere jauchzet jeder Mımp, 
Freude ftrahlet der entzliefte Blick, 
Brüder hört! 
Götter haben und den Sieg verlieh'n. 
Eine Schaar von euch num ziehe recht3, vie and're linfs; 
führt aus allen TIhälern Pferde fchnell hierher, 
iwiehern jol’3 im ganzen Walde. 
Bruder Zaboj, du der tapfre Löwe! 
hör’ nicht auf zu wettern in den Feind, 
Zaboj wirft den Schild bei Seite, 
rechts die Art, dad Schwert in feiner Linfen, 
jo verrennet er den Weg entflieh'nden Feinden. 
Und e3 war ein Wehgeheul, 
und e8 war ein wildes Slichen; 
jie vom Schlachtfeld jagt der Shrek, 
aus den Kehlen jchreiet auf die Angıt; 
und da wiehert3 rings im Wald, 
Auf, zu Pferde, auf! 
nachgejagt dDurch8 ganze Land den Feinden! 
flücht'ge Noffe, traget ihnen auf den Seren nach den Grimm! 
Und die Schaaren fpringen auf die Mojfe, 
Sprung auf Sprung verfolgen fie die Yeinde, 
Hieb auf Hieb bewähret ihre wilde Kamprluft, 
Und die Eh’nen jchwinden, 
und die Berge und die Wälder rechts und Iinfs; 
alles weicht zurück, 
Wilde Wogen braufen, 
Welle mälzet fih auf Welle; 
braufend nah'n die Streiter, 
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skok na skok ws& s& hnäse pres burüch reku. 
Wody uchwätichu mnostwie euzich, 
i prenesechu swe zwesty na druhy breh. 
I po krajinäch wezd& w Sir i w Sir 
luty ostfiez rozepe swoje kriedle diüze, 
bystro l&ta za plactwem: 
Zäbojewi woji rozehnachu s& w Sir, 
wezde po wlastech hnachu luto po wrazech, 
wezde sräzechu je i stüpachu koni. 
Nocü pod lunü za nimi luto, 
_ dnem pod sluncem za nimi luto; 
i opeiy temnü nocü, 
i po noci Sedym jutrem. 
Hucie diwä reka, 
wlna za wInü s& wale; 
hucechu wsi woji, 
skok na skok ws@ s& hnäse pres burtch Feku. 
Wody uchwätichu mnoZstwie euzich, 
i pfenesechu swe zweösty na druhy breh. 
Tamo k Sedym horäm! 
tamo dobüri nase pomsta. 
Aj Zaboji bratre! 
juz nam nedaleko hory, 
a juz hlücek wrahow, 
i ti Zalostiwo prosie. 
Wratno krajinü! 
tudy ty, jäz tudy, wyhubit ws& krälewo. 
Wietr büri pres wlasti. 
wojsky bürie pres wlasti. 
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Sprung auf Sprung hinein durcheilen fie den wilden Strom, 
Viele Fremde hafchet fih die Woge, 
doch Bekannte trägt fie an das and’re Ufer, 
Meiter ftet3 und weiter durch die Gaue 
breitet jeine Fittige der wilde Falke aus, 
jaget jeharf den Vögeln nad: 
lo verbreiten weithin fich des Zabojs Krieger, 
jagen grimmig durch das ganze Land die Feinde, 
alle in ven Staub mit Nofjeshufen tretend, 
Grimmig ihnen nach bei Lunas Leuchten, 
grimmig ihnen nad) bei Sonmnenjchein ; 
wieder nach bei nächt'gem Dunkel, 
und beim Dämmerlicht des Morgens. 
Wilde Wogen braufen, 
Welle wälzet fih auf Welle; 
braufend nah'n die Streiter, 
Sprung auf Sprung hinein durcheilen fie den wilden Strom, 
Viele Fremde hafchet fich die Woge, 
doch Bekannte trägt fie an das and're Ufer, 
Zu den grauen Bergen! 
dort jei unfre Rache ausgetobt, 
Ai mein Bruder Zaboj! 
nahe find ung jchon die Berge, 
auch der Feind ein Häufcen, 
und die bitten jehon jo Fläglich. 
In das Land zurück! 
hierhin du, ich dorthin, tilgen wir das Künigthum, 
Winde ftürmen übers Land, 
Krieger ftlrmen übers Yand, 
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w prawo i w lewo, wezd& Sirü silü wojsky, 
w radosinem hluce. 
Aj bratfe, aj Sery wrch! 
bozi ny tamo wicestwiem dafili, 
tamo i wele dus t&kä semo tamo po drewech; 
jich bojie s& ptactwo i plachy zwöt, 
jedno sowy nebojä se. | 
Tamo k wrchu pohrebat mrch, 
i dat pokrm bohowom, 
itamo bohöom spasäm dat mnostwie ob£ti, 
a jim hläsat milych slow, 
i jim oruzie pobitych wrahöw! 
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recht3 und Linfs, num breiten ihre Macht die Krieger aus, 
mit der Treude Schall, 
Bruder, fieh den grauen Berg! 
Götter haben dort zu flegen und gewährt, 
auch) fo manche Seele flattert dort von Baum zu Baume hin; 
Wild und Bögel jeheuen fich vor ihnen, 
ohne Furcht find nur die Eulen, 
Dort am Berg begrabt die Leichen, 
legt den Göttern Speijen bin, 
bringet ihnen den Grlöfern reiche Opfer dar, 
rufet heilige Worte aus, 
und erjchlag'ner Beinde Waffen weiht! 


! Bea th ei 
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Ceftmir und Wlaflaw. 


Der Inhalt diefes Gedichtes ift der Sieg des heldenmüthigen Cejtmir 
oder Ctmir, Heerführers Neklans, über Wlaftijlam Fürften von Saaz, ın 
der eriten Hälfte des IX Sahrhunderts; wovon Kosmas und nad) ihm an- 
dere böhmifche Chroniften weitere Ausfunft geben. 

Diefes Lied ift in der Königinhofer Handihrift enthalten zu An- 
fange des 27. Capiteld des II. Buches. 


Anmerkung des Hiberfegers. 


Die hier befchriebene Gegend, welche das Heer nad feinem eriten 
Nachtlager bis zu Krumojs Burg, und dann zu dem Kampfe mit Wlajlaw 
durchzog, gibt der Cinbildungsfraft mehr als einen Anhaltspunet, den 
Schauplak in das Egerthal bei Klöfterle zu verfegen. Auch die angegebene 
Zeit, welche das Heer gebraucht hat, um von Krumojs Burg zum Opfer: 
fieine und von da zum Kampfplake am Fuße der Berge zu gelangen, jtimmt 
auffallend mit jener überein, die ein rüftiger Fußgeher braucht, um von den 
Rurgtrümmern des Himmelsfteines zu den freiftehenden Felfen des Purberges 
zu gelangen, und von dort nah Winterig am Ausgange des. Öebirges;, 
wojelbjt ein bedeutender Hügel ganz abgefondert fteht, der vollfommen 
geeignet erfiheint, von Beftmirs Kriegern neunmal umgangen worden zu fein. 


CESTMIR A WLASLAW. 
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Neklan käze wstäti k wojnß, 
käze kniezeciemi slowy proti Wlaslawu. 
Wstachu woje, wstachu k wojne, 
wstachu na kniezecie slowa proti Wlaslawu. 
Holedbäse s& Wlaslaw knez wicestwiem 
nad Neklanem, nad slawnym knezem; 
püsfäse med i ohen w krajiny Neklaniny, 
i hlasä$e nad hrabiwymi meci swojich wojinöw 
pohanenie Neklanu. 
W boj, Ctmife, wedi me sbory! 
Hadliw® ny pozywä naduty Wlaslaw. 
I wsta Ctmir, i wzradowa sö, 
radostne sn& swoj Seit rn dwü zubuü, 
i sne se $Scitem i mlat, i nepronikawy helm; 
pode ws& drwa wlozie obeti bohom. 
Bujno zwoläse Ctmir na woje, 
w skorfe woje w rady idu. 
T tazechu pred sluncem zäh&, 
i lazZechu pres wes den, i po slunci, 
tamo k pachrbu. 


Cofimir und Wlaflaw. 
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Weklan fordert auf zum Kriege, 
ruft mit feinem Fürftenworte gegen Wlaflam auf, 
Krieger rüften fich zum Kriege, 
ftehen nach des Fürften Worten gegen Wlaflaw auf. 
Wlaflam hatte eines Sieges fich gerühmt 
über Neflan, ven erlauchten Herrn; 
hatte Neflans Land dem Schwert und Feuer preisgegeben, 
und dem räuberifchen Schwerte feiner Krieger anbefohlen, 
Keflan zu bejebimpfen ftets. 
Gtmir, zum Kampfe führ' die Schaaren ! 
Schmachvoll fordert und heraus der freche Wlaflam ! 
Gtmie nun rüftet fich mit Freuden, 
nimmt den jchwarzen Schild, den mit zwei Zähnen, 
nimmt zum Schild die Streitart, nebit dem hieberejten Delme ; 
legt den Göttern Opfer unter alle Bäume, 
Gtmir der Kühne ruft die Krieger auf, 
welche fehnell gericht zum Zug. 
Und fie ziehen vor dem Morgenlicht, 
ziehn den ganzen Tag, und jpät am Abend fort, 
jenem Hügel zu. 
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Ajta se wal& dym po dedinäch, 

i po dödinäch stenänie Zalostiwych hlaso w. 

Kto seä%e dediny ? 

i kto rozplaka wase hlasy? 

kto? Wlaslaw? 

poslednie budi jeho wrastwo! 

Pomstu i pahubu woji moji nah nesü. 

Otwecechu wojewode Utmiru: 

Kruwoj, Kruwoj S$karedy otehnäse städa, 
isdie$e hore w d&dinäch ohn&m i mecem; 
wsö, ce plzno biese, potre jeho zloba krutä, 
i zaje wojewodu näm. 

I zazli se Ctmir na Kruwoj, 

z Sirokü prsü zloba se mu rozewre 
po wsech po uüdech. 

Wojini! — wece — 

z jutra zähe rozpälimy krutost wsiu; 
pohowte zemdlenym udom! 

Stojä hory w prawo, 
stoja hory w lewo, 
na jich wrcholi, na wysokej, 
zirä jasne slunecko. 

Horami zde otsud, 
horami tam odtud tahü woje, 
bitwu w sob& nesu. 

Aj, tamo k hradu, k hradu na skäle, 
tamo, kde Kruwoj wezi Wojmir i jeho lepu deer, 
jeä zaje w hust lese, tamo pod Sedü skalt; 
i pohane Neklan knez: 
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Ha! da qualmer Rauch aus allen Dörfern, 
und aus allen Dörfern hört man Klagelaute ftöhnen, 
Wer hat da gezindet? 
wer die Klagelaute euch n- 
wer? Wlaflam ? 
das fei diefes Mörders Iettes Merk! 
Nache und Berverben bringt mein Heer nun über ihn, 
Gtmir dem Wojwod wird hierauf zur Antwort: 
Krumoj diefer böfe Krumoj trieb die Herden fort, 
hat den Dörfern jo mit Schwert md Feuer Gram gebracht; 
alles, was3 zu brauchen, hat fein grimm’ger Zorn geraubet, 
hat den Wojmwod auch gefangen, 
Da erzürnt jih Gtmiv auf Krumoj, 
daß der Zorn aus breiter Bruft fich ihm verbreitet 
über jedes Glied, 
Krieger! — ruft er au — 
früh am Morgen joll entflammen unjer Grimm; 
gönnt den müden Glievern Ruhe! 
Nechtshin ftehen Berge, 
linf3hin jtehen Berge, 
ihre Gipfel, die den Wolfen nah, 
glänzen in dem Morgenftrahl. 
Hier an Berges Ceite, 
dort in Berges Weite ziehn die Krieger, 
zieht die Schlacht mit ihnen, 
Ha! zum Schloffe dort, zum Feljenfchloffe, 
hin, wo Krumoj nebft der jehönen Tochter Wojmir eingefperrt, 
die gefangen er im Walde, dort am grauen Steine, 
er, ver Neflan auch beichimpft: 
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Kruwoj Neklanu obece wieru, i podäse wernt 
ruku: 
obak hlasem tiem i rukü tu uwädiese biedu na 
lud! 
Aj. wzhöru k wysnu hradı 
aj, k hradu woji tecte! 
I zamieSichu se wojl, 
i hrnuchu se k hradu 
po slowech udatna Ctmira, 
jako ledowiti mraci. 
Pokrychu s& predni, Seit na seit, 
zadni zapierachu s& na kopie 
i w drwa w pfie@ zasazenä za drwa; 
i wy$ nad wröinu lesa drnkachu meci jich w hrad, 
bösnichu protiw metem z hrada tesajticiem. 
Rwäse na hrad& Kruwoj fwäniem byka, 
rwäse chrabost w swoje ludi. 
i me& jeho padä$e w Prazany. 
Jako drwo se skäly, a po horäch mnoho silnych 
duböow: 
tako ke hradu s& shluce Neklanowych wojnöw. 
Wele Ctmir z zad uderiti na hrad, 
wele s pieda presko£iti hradbu. 
Ajta, drwa wysokorostlä w hustot& pod skalü 
priklonichu k pewnej hradbe, 
po drwech by s& wälely klädy nad hlawami wojem. 
Aj. pod nimi z preda postawi s& silnych muz k muzu, 
sie tykachu druh druha sSirokyma plecema; 
drwa wloZichu na räme, 
prie& 1 w delie spewnichu üzemi. 
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Krumoj hat dem Neflan Treu gelobet, und den Hanpdichlag 
ihm geleiftet: 
ua mit diefem Wort und diefer Hand dem Wolfe Schaden 
nur gebracht ! 
‚. A, hinauf zur hohen Burg! 
at, ihr Krieger ftürmt die Burg! 
Und die Krieger aus der Ordnung, 
eilen zu der Burg hinan, 
wie der tapf're Gtmir befohlen, 
gleichend einer Hagelmolfe. 
Dorn die Reihe det fih, Schild an Schilo, 
die ihr folgen ftügen fh auf Zangen, 
die der Quer fie eingefegt von Baum zu Baum; 
höher jo zum wald'gen Gipfel, wo ihr Schwert am Malle Flivrt, 
jedem Schwert entgegen wüthend was vom Walle haut. 
Auf der Veite brüllet Krinvoj wie ein Stier, 
brüffet Muth in feine Leute, 
umd jein Schwert fällt auf die Prager nieder, 
Wie ein Baum, zum Thale rollend, viele ftarfe Eichen 
mit fich nimmt: 
jo zu Schaaren wachjend nach der Burg hin Neflans Krieger, 
Gtmir befiehlt ven Sturm der Burg von rückwärts, 
und den Aufwurf vorn zu überjteigen, 
Aita! Bäume hochgewachfen in dem Dieicht unterm Fels 
biegen fie zur Seftungs = Mauer, 
daß auf ihnen überm Haupt der Krieger weg die Klöße rollen, 
Unter diefe Bäume ftellen fib die Stärfften Mann an Mann, 
eine Neihe, die mit breiten Schultern fich berühret; 
Hölzer in den Armen haltend, 
quer und lang mit Stricken feit verbunden, 
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i podstawichu sebe-dle drewee. 

I wzskotichu muZi na sie drwa, 
rozlozichu kopie po ramenü, 
spechu üzZemi. 

Wzskoei rad tretiech na wtere, 
&iwriych na tretie, 

i pätych a& k wrchu ku hradown, 
skad horechu mece, 

skad sip&chu strely, 

skad se rütichu büriecie klädy. 
Aj, prüd Prazan urno piese zdi tete, 
zachwäti wsiu silu w twrde hrade. 

Wstup, Wojmite! wstup s milü swü dcerü, 
pokro& z weze wen, wz-rand blaho, tamo na skälu; 
na skäle uzries krwäceti Kruwoj pod sekerü 

mesinü. 

Wznide Wojmir w blahode&jne jutro, 
wznide se swü dcerü lepotwornü, 

i zre krwäceti wrah swöj Kruwoj. 

I posla Ctmir korist wratno ludem, 
s kofistü wracie s& lepä dewa. 

I chtiege Wojmir obet wzdäti bohöm, 

w sömze mieste, w semäe kroce slunce. 

Wzhöru, Wojmire! wece mu Ctmir, 
na$i kroci chwätajü wicezit 
nad Wlaslawem; prodli w sluzbe bohom. 

Bozi chtejü stepati Wlaslaw. 
Kehdy slunce dokroci poledne, 
jest nam dokrociti na sie miesto, 
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jtellen fie die Lanzen fich zur Seite, 
Andre Männer fpringen auf die Hölzer, 
legen fich die Spieße auf die Achjehn, 
aud) mit Striefverband. 
Auf die zweite fpringt die dritte, 
dann die vierte Neih, 
nod) die fünfte bis hinauf zur Zimme, 
wo die Schwerter Flammen, 
wo e3 Pfeile regnet, 
wo herab die Klöße donnernd vollen. 
A, die Prager in die Burg ein heft'ger Strom, 
all’ die Macht bezwingend in der Befte, 
Wojmir! tritt heraus mit deiner Tochter, 
aus dem Thurme, in den wonn’gen Morgen, hin zum Belien ; 
auf dem Felfen wirft du bluten fehen Kruwoj unterm 
ache = Beil. 
Wojmir tritt heraus zum wonn’gen Morgen, 
mit der Tochter mit der Meigsbegabten, 
fieht den Krumoj, feinen eind, verbluten. 
Und die Beute jehiefet Ctmir dem Bolfe, 
mit der Beute fehrt das fchöne Mädchen, 
Wojmir will jedoch den Göttern Opfer weih'n, 
hier zur Stelle, noch in diefer Stunde, 
Auf nun, Wojmir! faget zu ihm Geftmir, 
unfre Schritte eilen noch zum Siege 
über Wlaflam; d’rum verjchieb' das Opfer, 
Götter wollen Wlaflawms Untergang. 
Wenn die Somme vor zum Mittag jehreitet, 
müffen wir jehon jein an jenem Orte, 
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kd& wicestwie hlas wojsk naSich wzhläsä. 
Wet ti zbran& wraha tweho, pojdi! 
Wzradowa se Wojmir welewele, 
wzwola s skäly hlasem w lese hluönym, 
z mocna hrdla wolä k bohöm tako, 
i wztrasüu se drwa Sira lesa: 
Nezjarte (s&), bozi, swemu slüze, 
ez nepäli obet w dnesniem slunci! 
Diuina oböt bohöm., wece Cestmir, 
a nynie näm na wrahy pospeti. 
Nynie wsedni ty na rudie kone, 
proletni lesy jeleniem skokem 
tamo w dübrawu; 
tam s cesty skäla bohöm zmilena, 
na jeje wrehu ob&tuj bohöom, 
bohöm swym, späsäm, 
za wicestwie w zadech, za wicestwie w prede. 
Neze se poznaje, Ze slunce pokroci na twrdosti 
nebes, 
stüpiS tamo na miesto ; 
a neZe slunce postüpi wterym krokem 
i krokem tretiem nad wr$iny lesne, 
dojdu i woje tamo, kd& obef twoje poweje w 
slüpech dymu, 
i pokofi se ws& wojsky tudy jdüce. 
I wsede Wojmir na rucie kone, 
prolet& lesy jeleniem skokem 
tamo w dübrawu na drähu k skäle; 
na wrse skäly zanieti obet 
bohom swym späsäm, 
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wo der Unfern Siegesruf wird jchallen. 
Deines Feindes Waffen nimm, und fomme! 
Sehr und über fehr erfreut fih Wojmir, 
ruft vom Felfen, dag im Wald e3 hallet, 
ruft den Göttern mit jo mächt'ger Stimme, 
daß im weiten Wald die Bäume zittern: 
Zürnet, Götter, eurem Diener nicht, 
wenn am heut'gen Tag fein Opfer bremnet! 
Göttern ziemt ein Opfer, jagt num Geftmir, 
dennoch fünnen wir den Yeind ereilen, 
Du nun mußt ein rajches rerd bejteigen, 
fliege wie ein Hirfch hin durch die Wälder 
dort zum Cichenwald ; 
abjeit3 dort ein Gott = geweihter Zellen, 
auf dem Gipfel opf're du den Göttern, 
die dich hier erlöft, 
für den nun erfochtnen Sieg, md für den Fünft'gen. 
Ch man merkt, daß an der Himmeld=-DVefte vorgejchritten 
ift die Sonne, 
haft den Ort du jchon erreicht; 
und bevor von jet zwei Stunden nocd) vergangen 
und die dritte hinter wald’ge Gipfel finft, 
langen auch die Krieger an, wo fich dein Opfer bob in 
Rauches-Säulen bebt, 
und in Demuth neigt fich jeder ver da gebet. 
MWojmir fehwingt fih auf den flüchtigen Nenner, 
flieget wie ein Hirjch nun durch die Wälder 
hin zum Gichenwalde zu dem Seljen; 
auf dem Gipfel zimdet er das Opfer 
der Grlöjfung Dan, 
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za wicestwie w zadech, za wicestwie w prede 

jim ob&towa krawieu bujnü, 

srst erwenä po nie s& Iskniese ; 

jalowku siu kupi ot pastuchy 

w iwale tam u wysokej träwe, 

dada za hu kön i s uzdu. 
PläpoläSe obet; 

i blizi se woji k üwalu, 

z üwala wzhöru w dübrawu 

woji, ozwuceni hlukem, 

jdü po jednom, oruzie nesüce. 

Prokni jda kol obeti, bohöm släwu hläsäse, 

i zachäzeje,. zezwute nemeskäse. 

I kehdy dochäzese posleda wojew, 

wzskoci Wojmir na swöj ruci komon, 

luene kyty i plece nalozi Sesti jezdeem za woji. 
I jdese wojska wsemi kroky slunce 

az pod polednie slunce; 

iamo na rowni odekäwäse je wojiwny Wlaslaw, 

ot lesa k lesu stäse jeho sila, 

sila stäse petkrät weösie Prazan, 

jako z mraten z niej wznikäse jeket, 

länie psow premnoha mnostwie. 
Trudno näm wäleti s t&mi wrahy, 

kvj palicu mälokdy zadrzi. 

Tako Wojmir. Na teZe Ctmir wece: 
Wehlasno to w sükromi mluwili, 

wehlasno s& hotowati na wse. 

Cemu &elo protiw skäle wzprieci? 

liska obludi tur jarohlawy. 
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für den jehon erfochtnen Sieg, und für den fünft'gen 
opfert er den Göttern eine Kalbin, 
munter, roth von Farbe, hell und glänzend ; 
diefe Kalbin faufte er vom Hirten 
dort im Thale mit dem hohen Grafe, 
Iferd und Zaum dafür ihm geben, 
Lodernd brennt das Opfer; 
da dem Thale nahet fih das Heer, 
aus dem Thal zum &ichenwalde 
zieh'n die Krieger, lauten Schalles, 
ziehen einzeln, ihre Waffen tragend, 
Seder jchreitet um dag Dpfer, preijet laut die Götter, 
und verfäumet, weiter ziehend, nicht den Ausruf. 
Ald der lebte in dem Zuge num vorliber, 
jchwingt fih Wojmir auf fein rajches Streitroß, 
Vordertheilumd Keule ladet er jechs Neitern in der Nachhut auf- 
Mit der Sonne hält das Heer nun gleichen Schritt 
bis die Mittagg-Sonne brennt; 
in der Eh’ne dort erwartet fie der Friegeriihe Wlajlam, 
feine Heeres3-Macht von Wald zu Walde reicht, 
fünfmal wohl den Pragern überlegen; 
wie aus Hagelwolfen jihallt ihr Iofen, 
lauter noch der Humde Heulen. 
Schwer wird und der Kampf mit diefen Seinden, 
Selten widerfteht ein Stof der Keule. 
Alfo Wojmir, Worauf Gtmir erwidert: 
Weife ift e3, lifpelmd fo zu jprechen, 
weile auch, gefaßt zu jein auf alles, 
Nübt e8 mir der Stirn an Felfen rennen? 
auch der Ur wird von dem Sucs betrogen, 
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Zd&e ny wideti Wlaslawu s höry: 
ruce dolöw kolkol wrcha seho, 
by wzad byli, kto u pred& bechu: 
opa& chody tako dolem hory. 

A sie sdie$e Wojmir i sdiese Ctmir; 
i hrnu se wojska kolkol hory, 
i hrnu se wojska dewetikrät. 
Tako wrahöm wzmnozichu swä £isla, 
tako wrahöm wzmnozichu jich strachy. 
Rozstüpichu se po niäniem chwrasti, 
by s& Isknula braii jich w zrace wrahöm, 
i by leskem naplnema hora. 

Nalit wyrazi Ctmir se zästupem, 
zästup sen b& &tyfie hluköw cCeiny; 
s niem ze stienöw lesniech wyrazi Tras, 
Tras osede deine woje wrahöm: 
Wzad! wzad!— Strach i jim by ze wsia lesa; 
rozprnu se Fady s&mo tamo. 

Wojmir wnoci na ne chrabrü rukü, 
i zastüpi üwal na wzchod na pöl, 
w bok s& stawi proliwo Wlaslawu. 

Aj. ricie les Fwäniem iz üwala, 
jakby hory s horami wälely 
i wse drwa w sebe rozlämaly. 

I wyskoci Wlaslaw protiw Ctmiru, 
i wyrazi Ctmir proti Wlaslawu 
w lutü see, ranü, opet ran, 
srazi Wlaslaw dolöw. 

Wlaslaw strasno po zemise koli, 
ı w bok, i wzad, wstäti nemoäese: 
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Hier am Berge fan uns Wlajlam jeben: 
raih hinab laß uns den Berg umfreijen, 
daß die vorne waren, hinten kommen: 
jpute jo ven Berg hinab die Schritte, 

Und jo macht e8 Wojmir, Gtmir desgleichen ; 
um den Berg herum, in vichtem Zuge, 
eilen neunmal vajch herum die Krieger, 

Sp den Feinden ihre Zahl vergrößern, 
mehren fie die Angit aud) ihrer Feinde. 
Sie verbreiten ficb im niedern Bujchwerf, 
daß die Waffen bligen in der Feinde Aug), 
und den ganzen Berg der Glanz bevede, 

Gtmir mit einer Schaar nun plößlich vorwärts, 
diefe Schaar beftand nur aus vier Haufen; 
Tras mit ihm hervor aus Waldes Schatten, 
Tras bemeiftert fich der vielen Feinde: 

Sort! fort! — Ms ob Angft im Walde müchie ; 
hierhin dorthin Löfen fich die Reihen. 

Sie verfolgt mit ftarfer Fauft mın Wojmir, 
und dad Ihal nad Dften halb verjperrend, 
Stellt er fihb dem Wlajlam auf zur Geite, 

A, da brüllt e8 im Wald und Thale, 
ald wenn Berge mit den Bergen Fämpften 
und auf fich die Bäume all! zerbrechen. 

Gegen Gtmir hervor num jpringet Wlajlam, 
und dem Wlaflam ftürmet Gtmir entgegen, 

Hieb auf Hieb, zum grimm'gen Wechjelfampr, 
Wlajlam ftürget nieder. 

Wlaflam minder gräßlich fihb am Boden, 

fann fich rücf- und jeitwärtd nicht erheben : 
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Morena jej sypäse w noc £rmu. 
Kypiese krew ze silna Wlaslawa, 
po zelene träwe w syrü zemiu tele; 
aj, a wyjde dusa z Fwücej huby, 
wylet& na drwo a po drwech 
semo tamo, doniz mriew neäZen, 
Ulekü se u Wlaslawa jsüci, 
up&chu wzhöru na strän otsud, 
skryto pied Ctmirowym widem, 
pred Ctimirem Wlaslawobojcem. 
Zewzni wicestwie k Neklan(ow)u radostnu uchu, 
i zraci sö kofist Neklanowu radositnu oku. 


Zee A 


auf ihn freut Morena nächt'ges Dunfel. 
Blut entjtrömt aus Wlaflaws ftarfen Glievern, 
tinnet über grünes Gras zur Fahlen Grove; 
aus dem Mund, dem brüllenden, die Seele, 
fliegt empor und dann von Baum zu Baume 
hin und her, bi8 man den Leib verbrennet. 
Alle, die mit Wlaflam find erfchrocden : 
fliehen aufwärt3 und zur ©eite fort, 
bergen fich vor Geftmird Blicken, 
vor dem Wlaflaws-Sieger Geftmir. 
Siegesfunde Flingt in Neflans hocherfreutes Ohr, 
und die reiche Beute zeigt jih Neflans hocherfreutem Aug’. 
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Der Hirid, 


Diefes Lied, welches den Karafter grauen Alterthums an fich trägt, 
fchreiben wir noch der Heidenzeit zu, obgleich es ung erft in zwei Hand- 
fchriften des XII Sahrhunderts zugefommen ift: nämlich in der Königin: 
hofer und auf einem Stüde Pergament, weldhes fi im böhmifchen Mu- 
feum befindet. 

Sn beiden Handihriften ift der Tert wörtlich gleicylautend. 


J ELEN 
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Benäse jelen po horäch, po wlasti, 
poskakowa po horäch, po mul, 
kräsnä parohy nosi, 
kräsnyma parohoma husty les proräze, 
po lese skäkäSe hbitymi nohami. 

Ajta junose po horäch chodiwa, 
dolinami chodiwa w lute boje; 
hrdu bran na sob& nosiwa, 
branü mocnü rozräße wrahöw shluky. 

Nenie juz junose w horäch! 
Podskoci nah zd& Istiwo luty wrah, 
zamiesi zraky zlobü zapolena, 
uderi töznym mlatem w prsy, 
zewznechu mutno zalosini lesi; 
wyrazi z junose dusu, dusicu, 
sie wylet& peknym tählym hrdlem, 

z hrdla kräsnyma rtoma, 

Aj tu lezie! 

Teplä krew za dusieu tete, za otletlü, 
syrä zeme wrelü krew pije; 
i by w kaädej dewe po Zalnim srdecce. 


Der Hirfd. 
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Ahr den Höhen, weit im Lande, jehmweift ein Hirich, 
wechjelt oftmal durch Gebirg und Niederung: 
trägt ein prächtiges Geweih, 
mit dem Wrachtgeweihe bricht er durch den dichten Wald, 
Ipringt umher im Walde mit den flinfen Läufen. 
Auch ein Jüngling wandelt durch die Berge hin, 
geht zu manchem grimm’gen Streite in das Thal; 
ftolzge Waffen trägt er ftet3 auf fich, 
Waffen, deren Wucht des Feindes Haufen prengt. 
Der ift nicht mehr in den Bergen! 
Liitig hat ein Feind ihn angefallen, 
nach ihm jpähend glühte Zornzentflammt der Blic, 
und die fchwere Keule traf die Bruft, 
daß vor Trauer felbft die Wälder Flagen; 
zögernd flieht des Knappen junge Seele fort, 
flieht entlang dem fihönen fchlanfen Halle, 
dann zum Holden 2ippenpaar, 
Ach, da liegt er! 
Warmes Blut, e8 fließt der Ffaum entflognen Seele nad, 
öder Boden faugt e3 heiß noch ein; 
und er war in jeden Mädchens bangem Herzchen. 


BR NE 


Lezie junose w chladnej zemi, 
na junosi roste dubec, dub, 
rozklädä se w suky Sir ı Sir. 
Chäziewä jelen s kräsnyma rohoma, 
skäce na noZiciech ruciech, 
wzhöru w listie piena tähl&e hrdlo. 
Sletujü se tlupy bystrych krahujcew 
ze wsia lesa semo na sen dub, 
pokrakujü na dub& wsSiei: 
Pade junoSe zlobü wraha, 
junose plakachu wse dewy! 
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Kühle Erde jehon den Jüngling deckt, 
drüber wächft zum Baum die Eiche auf, 
breitet weithin ihre Afte aus. 
Smmer geht ver Hirjeh noch mit dem Prachtgeweih, 
jpringt herum auf flinfen Läufen, 
ftreeft den jchlanfen Hal3 empor nach Blätteru. 
Haufen vafcher Sperber nehmen ihren Flug 
aus dem ganzen Wald zur Eiche her, 
frächzen alle von dem Baum herab: 
fiel ein Knappe durch des Feindes Yuth, 
ihn beweinen alle Mädchen nod). 
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Joromir und ©ldrid), 


Diefes Gedicht handelt von der Niederlage Boleflanws des Kühnen, 
Königs von Polen, und von der Befreiung Böhmens von der polnifchen 
Herrihaft, zu Anfang des Monatd September im Jahre 1004; es it ung 
hievon nur beiläufig der dritte Theil geblieben, welhen die Blätter der 
Königinhofer Handfchrift enthalten Buch II, Eapitel 25). Aus zwei Streifen 
der vorhergehenden Blätter ift nocd) zu fehen, daß das Gedicht begonnen 
habe mit: J(aromir). Ohne Zweifel ift es bald nad) der befungenen 
Handlung verfaßt, da es fih mit der gefhichtlihen Wahrheit viel bejfer 
verträgt als die Erzählung von Kosmas. 


JAROMIR A OLDRICH. 


ae 
tamo, kam s& wlädyky sn&chu, 
sedm sich wlädyk s udatnymi sbory. 
Wyhon dub tamo s niem snahü chwäta 
se wsiü chaslı swojü temnem nocniem; 
sie chasa mu biese na sto chlapow, 
wsöch sto jmiese w noZnäch brietne mete, 
k mecem wsöch sto jmiese mocnä paze, 
k Wyhonu w utrobäch statnü wieru. 
Dostüpichu myta stredem lesa, 
podächu si kolem prawe& ruce, 
tichymi slowesy howoirili. 

Noc se prewalise pres pölnoci. 
pokrocise k jutru Sedoseru. 
Ajta wece Wyhon knezu Oldre: 
Hoj, poslys ty weleslawny kneze! 
böh ti bujarost da u ws& üdy, 
boh ti da wehlasy w bujnü hlawu; 
ty ny wedi proti zlym Polanom! 
Po twem slowe& pöjdem, w prawo, w lewo, 


Joromir und Olvrid). 
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— — — — fih im jhwarzen Walde 

wo verfammelt die Wladifen find, 

fieben, denen tapf're Schaaren folgen, 

Wyhonsdub mit ihm fich hin beeilet 

durch die finftre Nacht mit allen Mannen ; 

jeine Mannen find an hundert Streiter, 

alle Hundert haben jcharfe Schwerter, 

zu den Schwertern alle Fräft'ge Arme, 

in den Herzen Wyhon fejt vertrauen, 

Auf der Lichtung, in de8 Waldes Mitte, 

reichen fie im SKreife fich die echte, 

Iprecben unter fich mit leifen Worten. 
Mitternacht ift lange jehon vorüber, 

nahe jehon der düftersgraue Morgen, 

A, da jagt zum Fürjten Oldrich Wyhon: 

Höre mich, du Fürft, vu hoch erlauchter! 

Gott gewährte Stärfe deinen Öliedern, 

gab dir Weisheit zu dem wilden Mutbe ; 

führe du und auf die argen Bolen! 


Deinem Wort wir folgen, rechts und linfs bin 
7% 
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PRBIR, 


bud w pred, bud w zad, u ws& pötky lute. 
Wzhöru! wzmuzte chrabrost bujnych srdee! 

Ajta kn&z wz& prapor w mocnü ruku: 
Za mnü, za mnü chrabro na Polany, 
na Polany, wrahy nasich zemi ! 

Hrnüse se za niem osm wlädyk, 

s wlädykami tfie sta pöl sta wojnöw, 
wojnöw preudatnych, tamo kd& be 
mnostwie Polan rozwaleno we sn&. 

Na wre, kd& stächu pokraj lesa: 
aj. wsia Praha mleie w jutfniem späni, 
Wltawa se küfie w rane&j päre, 
za Prahü s& promodrujü wrsi, 
za wrchy wzchod Sedy projasnuje. 

S hory dolow. Ticho wse£, tichunko: 
w tichej Praze chytro pokrychu se. 
oruzie wse krzny zahalichu. 

Jide pastucha po Ser&m jutre, 
hläsa bränu otworiti wzhörn. 

Siysie sträze wolänie pastusino, 

otwori mu bränu pres Wltawu. 

Wznide pastyr na most, hlasno trübi ; 

wzkoei knez na most, sedm wlädyk za niem; 
prokni cwäla se wsiem se swym ludem. 
Uderichu räny bubny hromne, 

wyrazichu zwuky trüby hlucne; 

chorühwi tu sbory na most wrazjä, 

wes most oträsä se pod jich dawem: 

strach uderi u ws& u Polany. 
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vorwärts, rüfwärts, in dem Schlachtgetimmel. 
Auf! ermannt zur Tapferkeit die Herzen! 
Ai, der Fürft in ftarfer Fauft die Fahne: 
Mir nach, mie nach tapfer auf die Polen, 
auf die Polen, unjerd Landes Feinde! 
Gilig folgen ihm die acht Wladifen, 
den Wlapdifen vierthalbhundert Krieger, 
übertapfre Krieger, alle dorthin 
wo der Polen Macht im Schlafe rubet. 
Oben, wo an Waldes-Rand fie ftehen 
fieht man Praga ftumm im Morgenjchlummer, 
aus der Moldau rauchen Morgendämpfe, 
hinter Praga werden blau die Berge, 
hinter denen fängt e8 an zu tagen. 
Don dem Berg hinab, Nur ftill und Ieije; 
in der ftillen Braga Elug fich bergenp, 
find im Oberfleid verftecft die Waffen. 
Bei de8 Morgens Grauen fümmt ein Hirte, 
ruft nach oben ihm das Ihor zu öffnen, 
Als die Wache oben hört des Hirten NRuf, 
öffnet fie das Thor ihm an der Moldau, 
Gr hinein zur Brücde, laut da blafend; 
jchnell herbei der Furt und die Wladifen; 
jeder eilt mit feinen Leuten allen. 
Donner ähnlich fehlagen fie die Trommeln, 
jtogen lauten Schalles in die Hörner; 
aller Schaaren Fahnen trägt die Brüde, 
welche unter diefem Schwall erzittert: 
wohl ergreifet Angfjt die Polen alle. 
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Aj. Polene oruzie chwaätajü, 
aj, wlädyky seine räny sekü; 
Polene tu skäcü s&emo tamo, 
dawem treu ku brän& pfiekopy, 
däle, däle pred udatnu secu. 

Aj, wicestwie jesti bohem däno! 
Wstane jedno slunce po wsem nebi, 
wstane Jarmir nad wsiü zemiu opöt. 
Roznosi se radost po wsej Praze, 
roznosi se radost kolkol Prahy, 
rozletnu se radost po ws&j zemi, 
po wsej zemi ot radosinej Prahy. 
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Ai, die Volen greifen zu den Waffen, 
ai, Wlapdifen führen jcharfe Diebe; 
hierhin dorthin |pringen da die Polen, 
rennen haufenweis nach Thor und Gräben, 
weiter, weiter, vor den tapfern Sieben, 

Ha, zu fiegen hat und Gott befchieden! 
Gine Sonne hebet fih am Himmel, 
Jaromir erhebt im Land fich wieder, 
Über Praga breitet fich die Freude, 
breitet aus fich in den Umkreis Praga’s, 
Freude flieget durch das ganze Land hin, 
durch das ganze Land von freud'ger Praga. 
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Fied an den Wysehrad. 


Diefes fteht auf einem Stücken Pergament, was das böhmtjche 
Mufeum befist, und dürfte in der eriten Hälfte des XII Sahrhunderts ge: 
fehrieben worden fein. 

Das Lied felbft fheint aus einem frühern Sahrhunderte herzuftammen, 
wo Wysehrad noc) intereffanter anzujehen war ald Prag felbft. 


PIESEN NA WYSEHRAD. 


H: ty nase slunce, 
Wysegrade twrd! 
Ty smel& i hrde 
na prikrie stojies, 
na skäle stojiesi, 
wsem cuziem postrach! 
Pod tobü reka 
bysträ walie se: 
walie s& reka 
Wltawa jara. 
Po kraju reky 
Wtawy eisty 
stojie siela chwrastia, 
pochladecek mil. 
Tu slawiecek maly 
weselo pe£je, 
peje i mutno: 
jako srdecko radost, 
zal jeho £uje. 
Kez jäz ism slawiecek 
w zelenem luze! 


Lied an den Wysehrad. 
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Hi du unfre Sonne, 
fefter Wyschrad! 
der du fühn und troßig 
auf der Höhe ftehit, 
auf dem elfen fleheft, 
Sremplingen zum Schredf! 
Unter dir der Fluß 
wälzt jih rajch dahin: 
wälzt fich hin der Fluß 
Wltawa jo früc. 
an des Fluffes Rand 
flarer Wltama 
fteht ein dicht Gefträuche, 
lieb al8 Kühlungsort. 
Nachtigall die Fleine 
finget fröhlich bier, 
fingt auch Klagetön: 
wie ihr Herzchen frohe Zur, 
wie ein Weh’ e8 fühlt. 
Wär ich Nachtigallchen 
in dem grünen Hain ! 


Ruce bych tamo lecial. 
kd& drahä chodie 
wecerem pozdno, 

i kdyz wse milost budie. 
wseliky Zziwok 

welim snazenstwiem 
jejie zelie. 

Jäz nebozeiek tuziü 

po tobe. lepä! 

Pomiluj chu(da)! 
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burtig flöge ich dahin, 

wo die Theure gebt 

noch am Abend jpät, 

wann die Liebe alles weckt, 
all was Leben hat 

mit de3 Mühens Kraft 

jie erjehnet, 

Auch ich armer jehne 
Holde mich nach dir! 

Liebe du! — — 
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Zbyhon. 


Dpgleich nicht fo wie das vorvorhergehende auf eine beftimmte Zeit 
hinweifend, Fann man diefes Gedicht dennoch einer ältern Periode zu: 
ichreiben; fchon deghalb, weil die hier erwähnte Keule (mlat) im XIII Sahr: 
hundert als Waffe Faum mehr in Gebraud) gewefen fein dürfte. Man lieit 
es in der Königinhofer Handjchrift: Buch IIL, Capitel 28. 


ZBYHON 


Poletowa holub se diewa na diewo, 
zalostiwo wrka hore wsemu lesu. 
Aj ty lese Siry! w tobe jäz letäwach 
s holubict drahü. s milu, presmilitkü ! 
Ach! a zlobny Zbyhon chwäti holubieu, 
i otnese u hrad, ach! a u hrad twrdy. 
Aj obchäze junose kol twrda hrada, 
zalostiwo wzdycha po swej drahej mile;j. 
Ot hrada na skälu. Na skäle si sede; 
zalostiwo sedie, s nemym lesem ml£ie. 
I prilet& holub, zalostiwo wrka. 
Podwize junose hlawu k nemu, wece: 
Ty holübte mutny! tobe mutno samu, 
tobe-li krahujec uchwäti twü druzu? 
Ty Zbyhoni tamo na tom twrde hrad® ! 
ty uchwäti moju drahü, predrahucku, 
a otnese, ach! u hrad, u hrad u twrdy! 
Holübce! ty bysi byl wäle s krahujem, 
kdyby tob& bylo srdice udatno; 
ty bysi byl wydrel krahujcu swü drahü, 


Sbyhbon. 


Eine Taube flieget Hin von Bam zu Baume, 
girret ach! jo Fläglich ihren Gram dem Walde, 
At du weiter Wald! in dir bin ich geflogen 
mit dem theuren Täubchen, mit der lieben, liebiten! 
Ach! ver böje Zbyhon hafchte fich dad Täubehen, 
trug fie auf die Burg, ach! auf die Burg die feite, 
Ai, die jejte Burg umfreifet auch ein Jüngling, 
jeufzet Fläglich nach der Iheuren, der Geliebten, 
Von der Burg zum Felfen. Set jih auf den Felle; 
traurig fißt er, jehweiget mit dem ftunmen Lalpde, 
Und die Taube fliegt herbei, und givret Fläglic. 
Auf zu ihr erhebt fein Haupt der SJüngling, jagend: 
Du mein traurig Täaubehen! einfam it dir bange, 
wohl ein Sperber hat dein Liebehen abgefangen? 
Zbyhon du dort oben auf dem feiten Schlojje! 
Haft mein Lieb gefangen, das jo holde Liebeben 
und jie auf die Burg geführt, auf die Burg die ferte! 
Täubehen! hätteft mit dem Sperber Dich geitritten, 
wenn ein tapfred Herzchen dir geworden wire; 
hätteft ihm die Theure fümpfend gern entrijfen, 


S 
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kdyby tobe byla drawä osträ dräpy; 
ty bysi byl zabil krahujee zlobneho, 
kdyby ti byl twrdy. masozrawy nosee: 
wzhöru, mutny junose! zeni na Zbyhon! 
tob& srdce preudatno proti wrahu, 
tob& protiw jemu bran& silnä, osträ. 
tob& jemu w hlawu teZek, zZelezuy mlat ! 
Ruce junose dolöw. w dole temnym lesem; 
i wze na s& swoju bran, i na ram& mlat swöj, 
speje lesem temnym ku hradu ku twrdu, 
be u hrada twrda nocü. Wezde temno. 
Tluce silnu pestü. 

Kto to? s hrada slowa. 
Jä sem, lowec bludny. 

Otworie s& wrala. 
Tluket silnü pestü: otworie (se) wtere. 
Kd& wlädyka Zbyhon? 

Za weliku sienn. 
Tamo Zbyhon wilny, tamo plaka d&wa. 
Aj otwori loweu! 

Neotwori Zbyhon. 
I rozrazi mlatem drwi silny junose, 
ı rozrazi mlatem Zbyhonewi hlawu, 
hradem wezde beha i wse w hrade pobi. 
u swej kräsnej dewy do üsweta leze. 
Prijde ranne slunce wrcholy drew k hradu; 
pfijde nowä radost w junoSino srdee. 
te swü kräsnü dewu chowä w silmü pazu. 

Cie ta holubice ? 
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roären dir des Naubthierd jcharfe Fäng’ geworden; 
bätteft wohl ven böjfen Sperber gar erichlagen, 
wäre dir ein harter, fleiichgefräß'ger Schnabel: 
Auf! betrübter Jüngling! auf und gegen Zbyhon! 
deinem „Feinde jcehlägt ein tapfres Herz entgegen, 
haft ja gegen ihn die ftarfen feharfen Waffen, 
haft für feinen Kopf die jebwere Gijenfeule! 
Rajch der Jüngling nun hinab, den finftern Wald entlang; 
gürtet fich die Waffen um, und trägt der Keule Wucht, 
eilet durch den finitern Wald zum feften Schloffe, 
langt bei Nacht dort an. Mingsum ift alles vunfel, 
Klopft mit ftarfen Fäuften. 

Wer da? tönt’8 von Innen, 
Bin ein irrer Jüger. 

Dffen fteht der Tihormeg. 
Starfer Fäufte Klopfen öffnet ihm die Thür, 
Wo Wladife Zbyhon? 

Un der großen Halle, 
Dort der geile Zbyhon, dort dad Mäpchen weinet; 
A dem Jäger öffne! 

Doch nicht öffnet Zbyhon, 
Mit der Keule jehlägt die Thür entzwei der Jüngling, 
und zerichlägt auch mit der Keule Zbyhon’s Schäpel, 
rennet durch die Burg umd fehlägt da alles nieder, » 
rubhet dann beim bolden Liebeben bis zum Morgen. 
Durch der Bäume Gipfel ftrahlt zur Burg das Frübhlicht ; 
Breud-erfüllet ift da8 Herz de8 Jünglings wieder, 
daß jein reizend Lieb im ftarfen Arm er wieget. 

Wellen dieje Taube? 
g*+ 
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Zbyhon ju uchwäti, 
Jako m& zd& weza, tak ju w twrde hrade. 
W lesy s twrda hrada! 

I letiege w les, 
i letiese s&mo, i letiese tamo, 
se d’ewa na drewo, se swojim holübcem, 
s holübeem späwäse na jednej wetwici. 

Wzradowa se dewa, se swojim junosü 

chodi semo tamo, wezde kamo zechtie, 
s militkym späwäse na jednom lozici. 
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Sie erhafchte Zbybon, 
hat wie mich fie hergebracht zum feften Schloffe. 
Aus der Burg zum Walde! 
Und fie fliegt zum Wald, 
und fie flieget her, und flieget hin und wieder, 
fort von Baum zu Baum, mit ihrem lieben Täuber, 
jchläft mit ihm num wieder auf demjelben Aite, 
Auch das Mädchen freut jich, denn mit ihrem Süngling 
wandelt jie umher, wohin ihr eben Lüfter, 
jchläft mit dem Geliebten auf demjelben Lager. 
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Denes, Hermanns Sohn, 


Mit folgendem Gedichte beginnt in der Königinhofer Handicrift 
„das 26. Kapitel des IM. Buches, von der Sachen Niederlage. Diefe 
Niederlage der Sachen, vollführt durch Benes Hermanns Sohn, ereignete 
fih im Jahre 1203, als während der Abwesenheit des Königs Prempjl 
Dtafar I (er war zum Kaifer Otto IV gezogen) ein Kriegsheer des Marf- 
grafen von Meißen in Böhmen eingedrungen war, um die Verftoßung der 
Königin Adele zu rächen. 

Diefer Benes, Hermanns Sohn, welcher in alten böhmtichen Ur 
Funden in den Sahren 1197 bis 1220 vorfömmt, war Kaftellan zu Baur 
dißin (1217 bis 1220). 

Von ihm oder feinem Bruder Marfwart ftammen die nody in Böh- 
men blühenden Herren (jest Grafen) von Walditein. 


BENES HERMANÖW. 


dar 


A; ty slunce, aj slunecko! 
ty-li jsi Zalostiwo ? 
cemu ty swieliS na ny, 
na biedn& ludi ? 
Kde jest knez? kd& lud nä$ branny? 
K 0Ot& daleko zajel! 
kto ny wrahöm wylrze, 
sirä wlastice! 
Dlühym tahem Nö&mei tahu, 
a jsüu Nemei Sasici, 
ot Zhorelskych drewnych hor 
w nase. krajiny. 
Dajte, nebozätka! dajte 
striebro, zlato, zboZice ; 
paky wäm wyzehajtü 
dwory, chyzice! 
A wsSecko näm wyzehachu. 
striebro, zlato pobrachu, 
howedce otehnachu; 
däie k Troskäm jdü. 


Denes, Hermanns Sohn. 
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Ai du Sonne, liebe Sonne! 
bift du auch vom Schmerz erfüllt? 
warum jeheineft du auf ung, 

und dad arme DBolf? 

Mo der Fürjt? wo find die Krieger? 
Weit zu Dito zog er hin! 
wer von Feinden und befreit, 

da verwaifte Land! 

Langen Zuges zieh'n die Deutjchen, 
und die Deutjchen Sachjen find, 
ziehn von Görlig, vom Gebirg 

her in unfer Zanb. 

Gebet Unglüdsfinder! gebet 
Silber, Gold und alles Gut; 
dann verbrennen fie euch noch) 

Haus und Hof dazu! 

Auch verbrannt ift unfre Habe, 
raubten Silber und und Gold, 
trieben und die Heerden fort; 

ziehn auf Irosfau [o8, 
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Netuzte. kmetie! netuzte 
juz wäm trawicka wstäwaä. 
tako diuho stüpana 
euziem kopvtem! 
Wite wence z polskych kwetow 
swemu wvprostitelju! 
Osenie se zelenä, 
promenie se wse. 
Ruce s& ws& promenise. 
Ajta, Benes Hermanow 
tamo lud w hromadu zwe 
protiw Sasiköm. 
Shluciechu se kmetsti lude 
w lese pod Hrubü Skalu, 
wsiak za oruzie jme cep 
protiwo wrahöm. 
Benes. Benes w predu jede, 
za niem wes lud drazliwy: 
Pomstu. pomstu — wolä — wsem 
Sasom plenucim! 
Ajta,. hnewv uchwätichu 
krutostü obe& strane. 
wzbürichu se w utrobach 
rozezlenych muz, 
rozohnichu zrakv jejü 
proti sob& strasiwo: 
wstanü kyje nad kvje. 
kopie nad kopie. 
Straziste tu obe strane. 
jakzby les w les se walil; 
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Klaget nicht ihr Landbemohner : 
fhon erhebt das Gräschen fich, 
dad jo lang zertreten hat 
fremder Roffe Huf! 
Kränze aus des Feldes Blumen 
windet dem, der euch befreit! 
Saaten werden wieder grün, 
alles ändert fich, 
Säynell hat alles jich geändert. 
Nita, Bened Hermanow 
ruft des Volfes Schaaren auf 
zu dem SachiensKampf. 
Haufenweis das Wolf fich fammelt 
unter Großjfal in dem Wald, 
zwar mit Slegeln nur bewehrt 
gegen ihren Wein, 
Bened, Bened voran reitet, 
aufgereizt das DVolf ihm nach 
Mache, Mache — rufend — euch 
Sacdyjend Räuberjchaar ! 
Ha, ded Zorned Gluth entflammet 
beiderjeit8 zu wilder Kraft, 
tobet wie Gemitterjturm 
in der Männerbruft, 
&3 entzünden fich die Blice 
die fie wechjeln grauenhaft ; 
Knittel über Kittel fteigt, 
Lanz’ um Lanze wächit. 
Beiderfeitd nur vor zum Angriff, 
fo wie Wald im Wald fi mwälzt; 
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jak blesk hroma po nebi. 
tako blesk mectew. 
Wzezwuce skrek hrozonosny, 
poplasi wes zwei lesky, 
wse nebeskä letadla 
az po treti wrch. 
Rozleha se po üwalech 
ot skalnatych hor 
tu räz kyjew, tu metew, 
jak kot wetchych drew. 
Tako stasta obe& strane 
proti sob& bez hnutjä 
na zasazenü patü, 
na pewnü Iytku. 
Obräti se Benes wzhoru, 
kynu mecem na prawo: 
tamo se sila hrnu; 
kynu na lewo: 
i w lewo buürise sila; 
otzad na skalnaty lom, 
i z loma ws& kamenie 
na Nemce wrhu. 
Jde pötka s chluma w rownu; 
i by Nemcem upeti. 
i by Nömcem praüli 
i pobitie jim. 
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wie am Himmel Donners Blit, 
jo der Schwerter Glanz. 

Lärm erbraufet fchreefverbreitenn, 

jheuchet auf des Forjtes Mil, 

Iheucht der Lüfte Segler fort 
übern dritten Berg. 

63 erichallen durch die Ihäler 

von dem Fel3-Gebirg 

hier die Knittel, dort das Schwert, 
wie der Bäume Sturz, 

Aljo ftehen beide Theile 

fich entgegen, weichen nicht, 

auf der Ferje eingeftampft, 
auf dem feiten Bein. 

Bened wendet fih nach oben, 

winfet mit dem Schwerte rechts: 

dorthin dränget jich die Macht; 
wieder winft er linf3: 

und nach Linfshin firmen alle; 

ricwärts dann zum Seljenbruch, 

und vom DBruche jeden Stein 
auf die Deutichen hin, 

Sn die Ehne wogt der Kampf; 

und den Deutjchen war's zum Yeid, 

und e8 war der Deutjcben Flucht 
und ihr Untergang. 
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Iudise und Subor. 


In der Königinhofer Handichrift (Buch II, apitel 27) it diefes 
Gedicht überfchrieben: „von dem berühmten Turniere.” Soldye Turniere 
wurden erjt unter König Wenzl dem I (1230 bi8 1253) in Böhmen ein- 
geführt, das Gedicht fan daher nicht anders ald in der zweiten Hälfte 
des XII Sahrhunderts verfaßt fein und tft vielleicht ohne alle Beziehung 
auf ein beftimmtes Greigniß. 


LUDISE A LUBOR. 
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Zinamenajte stari. mladi 
o pötkäch i o sedäni. 

Biese druhdy knez Zälabskv, 
knez slawny, bohaty, dobry; 
ten jmiese dcer jedinu, 
sob& i wsem milü wele. 

Ta dei na diw sliena biese: 
tela urostleho kräsne ; 

lice jmiese owSem biele, 
na licech rumenci ktwiechu; 
ocı jako nebe jasne, 

i po jejej bielej siji 

wlasi zlatostwüci wejl, 

u prstenech skadereni. 

Aj. druhdy knez käze poslu, 
by se päni wsieci sneli 
na hrad na hody welike. 

I kdaz be den ustaweny, 
snechu se sem wsiei päni 
z dalnych zemi, z dalnych wlasti 


Sudise und Subor. 
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Pernehmt die Kunde Alt und Jung 
son Kämpfen und von Kampfesipiel, 
63 war einmal im Elbe=Kreis, 
ein Sürft berühmt, und reich und gut; 
der hatte nur ein Töchterlein, 
von ihm und allen jehr geliebt. 

Dieg Töchterlein war wunderjchön: 

des Körperd Wuchd von fjelt'nem Neiz; 
ein Antlig weiß wie feined mehr, 

die Wange blüht in friihem Roth ; 

im Auge ftrahlet Himmelsglanz, 

am Nacken, blendend wie der Schnee, 
weht Seidenhaar jchön goldgefärbt, 
und Ereifelt fich in Lockenpract. 

Der Fürft befiehlt dem Boten einft 
daß fich vereinen alle Herrn 
im Schloß zu einem großen Fert, 

Und an dem feitgejegten Tag, 
verfammeln alle fich die Herrn 
aus weitem Gau, aus fernem Yand 

) 
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na hrad knezu na sie hody. 

Wzezni hlahol trub i kotlöw. 
Päni ku knezu se hrnu, 

poklonichu se tu knözu 

i knieni i lepej dcefi; 

za predluhe stoly sedu, 

prokni rozenie-dle sweho. 

Nosichu jedenie diwä, 

i nosichu pitie mednä; 

i by hodowänie hlucne, 

i by hodowänie slawne. 

Rozstupi se sila w üdech, 

rozstüpi se bodrost w myslech. 
W ta doby kn&z wece pänöm: 

Muzie! nebudi wäs tajno, 

z kakych pritin ste se sneli: 

statni muzie! jäz chcu zwiesti, 

kaci z wäs mi najplzngji. 

W mire wälku muüdro 2däti; 

wezdy nam stsede Nemei. 
Die knez. Pretrze s& ticho; 

ot stolöw tu wstachu päni, 

poklonichu s& tu knezu 

i knieni i lepej dcefi. 

Kotly, trüby slySet znowa. 
Wse se ku sedänuı stroji 

tu pred hradem w $Sire lüce. 

Wz-wySi, na pawladi kräsne, 

sedie knez se starostami, 
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am Fürftenfchloß zum Chren-Schmaus, 
Die Paufe fihallt das Horn ertönt, 

Zum Fürften drängen fich die Herrn, 
verneigen vor dem Fürften fich 
der Kürftin und dem holden Kind; 
an langen Tichen nimmt man Blas, 
bei Seinesgleichen Sederman, 

Zum Imbig trägt man Wildpret auf; 
zum Trunfe reicht man füßen Meth; 

e3 war ein Schmaus in Saus und Braus, 
Ein Gaftmahl war's mit hoher Pracht. 

&3 jtärfet fich der Glieder Kraft, 

e3 mehret fich der heit're Sinn, 

Da Spricht der Fürft die Herren an: 
Euch Männern fei e3 nicht geheim, 
zu welchem Zwee ihr bier vereint: 
ih, ware Männer, wüßte gern, 
wer mir der mütlichfle von euch, 

Im Frieden fei der Krieg bedacht: 
denn Nachbar bleibt der Deutjche ums, 

Sp |pricht der Fürft. Da wird e8 laut; 
som Tifche fteh'n die Herren auf, 
verneigen vor dem ürften Tich 
der Fürftin und dem Holden Kind. 

Auf Neue Horn und Baufe tönt, 

Man rüfter fich zu dem QTurnier 
hier vor der Burg auf weiter Ar. 
Erhöht, auf prächtigem Balfon, 
ber Fürft mit den Gtaroften jißt; 
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sedie knieni s zemankami 
i Ludise s d&wicemi. 
I käze knez zemanom swym: 
Kto chtie prwi na sedänie, 
ty jaz knez sam ustanowiu. 
I käze knez na Stiebora, 
Strebor Ludislawa zywä. 
Wsedasta oba na kone, 
wzesta drewce ostrü hrotu, 
prudko protiw sobe hnasta, 
diüho spolu zäpasista, 
ez diewce oba zlämasta; 
i tak uondäna bösta, 
oba z drähy wystüpista. 
Zewznie hlahol trub i kotlöw. 
I käze knez zemanom swym: 
Kto chtie wteri na sedänie, 
aby knieni stanowila. 
Knieni na Srpose käze, 
Srpos Spytibora zywä. 
Wsedasta oba na kone, 
wzesta diewce ostrü hrotuü. 
I hna Srpos w Spytibora, 
wysadi jej z twrda sedla, 
säm sE s kon& ruce wräe. 
Oba dobysta tu meci, 
räz po räze w (rnä Seity, 
jiskry wzprchu z &rmü Seitü; 
Spvtibor Srpose sete, 
Srpos w chladnu zemiu pade. 
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die Fürftin mit den Godelfrau'n, 
Ludise in der Fräulein Kreis. 

Der Fürft mun ruft den Golen zu: 
Wer zum Turnier der erjte joll, 
beftinmme ich der Fürft allein, 

Und Strebor ijt'3 auf den er zeigt. 
Der fordert Lupdiflawen auf. 

8 jeßen beide jich zu Noß, 
ergreifen den gejihärften Speer, 
und rennen jobarf einander an, 
befämpfen fich geraume Zeit, 

bis beiden fplitterte der Speer; 
und jo erimüidet waren fie, 

daß beide ritten aus der Bahn, 
Die Paufe jchallt das Horn ertönt. 

Und feinen Eolen jagt der Fürit: 
wer zum Qurnier der zweite joll, 
die Fürftin zu bejtimmen hat. 
die Fürftin zeigt auf Styos hin, 
und Stpod fordert Spytibor, 

63 fegen beide fich zu Roß, 

ergreifen den gefchärften Speer. 

Und Srpos remnt auf Spytibor, 

den er fogleich vom Sattel hebt, 

doch fpringt er felbft vom Prerde jehnell, 
83 greifen beide zu Dem Schwert, 

auf Schwarze Schilde Schlag um Schlag, 
daß aus den Schildern Funken Ijprüb'n ; 
da trifft den Srpos Spytiber, 

daß Stpos fällt auf fühlen Grund, 
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I oba sta unawena, 
oba z drähy wystüpista. 
Zewznie hlahol trub i kotlöw. 
] käze knez zemandm swym: 
Kto chtie treti na sedänie, 
by Ludise stanowila. 
Knezna na Lubora käze, 
Lubor Bolemira zywaä. 
Wsedasta oba na kon&, 
wzesta diewce ostrü hrotu, 
ruce w ohradu se hnasta, 
protiw sob& zame£fista, 
srazista sE oScepoma: 
Bolemir se s kone koti, 
scit mu daleko zalete; 
otnesü jej chlapi z drähy. 
Zewznie hlahol trub i kotlöw- 
Lubor na Rubose zywä: 
Rubos ruce na kon wzskotci, 
prudko na Lubora Zene, 
Lubor kopie metem prele, 
kfepce w helm mu wrazi ränu; 
Rubos wazem s kon& spade; 
otnesü jej chlapi z draähy. 
Wzezni hlahol trub i kotlöw. 
Lubor na zemany zywä: 
Kto se chtejü se mnü biti, 
tem w ohradu semo jeli! 
I by howor mezi päny; 
Lubor na ohrade äZdäse. 
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Doch beide nun ermüdet find, 

jie treten beide von der Bahn, 

Die Baufe jchallt das Horn ertönt. 
Und feinen Golen jagt der Fürft: 

wer zum Turnier der dritte joll, 

Ludise mag benennen ihn, 

Auf Lubor zeigt das Fürftenfind, 

und Lubor fordert Bolemir. 

E38 jegen beide fih zu Nop, 

ergreifen den gejehärften Speer, 

verfolgen fich die Bahn entlang, 

und rennen dann einander an, 

daß jeder Speer den Gegner trifft: 

vom Pferde ftürzet Bolemir 

daß weit hinweg der Schild ihm fliegt; 

ihn tragen Knappen aus der Bahn, 

Die Paufe jchallt dad Horn ertönt. 
Den NRubos fordert Lubor nun: 

der jehmwingt fich rajch auf jeinen Gaul, 

und rennet Zubor heftig au; 

den Speer haut Lubor ihm entzwei, 

und trifft den Helm mit Eräft'gem Hieb ; 

vom Pferde Rubos Häuptlings fällt; 

ihn tragen Knappen aus der Bahn, 

Die Paufe fchallt, dag Horn ertönt, 
Set ruft den GColen Lubor zu: 

wer will von euch den Kampf mit mir, 

der reite in die Schranfen ein! 

Die Herren nun beiprechen fi; 

ed wartet Lubor auf der Bahn. 
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Wytce Zdeslaw dlühe diewce., 

i na drewei tufi hlawa; 

wzskoci na or jarobujny, 

hrdiwymi slowy wece: 

Praded (mo6j) zbi diwa türa, 

ot&ik zahna Nemcew sbory: 

zkusi Lubor chrabrost moju! 
I tu protiw sob& hnasta, 

hlawama w sehe wrazista, 

aj oba s koniüi spadesta; 

ruce zde mete dobysta, 

opesalä zäpasista, 

kfepce metema mächasta, 

kol s& rozlehachu räzy. 

Lubor se k n&mu priboci, 

mecem kruto w helm mu sece, 

helm s& rozskodi w dwa kusy; 

mecem w met uderi ränu, 

i mec wzlet&e za ohradu: 

Zdeslaw s& na zemiu wräie. 

Zewzni hlahol trub i kotlöw. 
Okluci Lubora panstwo, 

i wede jej prede kneze, 

pred knieni i pred Ludisu: 

Ludise mu wenec stawi, 

wönee z duboweho listie. 

Zewznie hlahol trub i kotlow 
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Da hebet Zpejlam feinen Speer, 
und auf dem Speer des Ures Kopf; 
‚er jelbft bejteigt den wilden Hengit, 
und ruft die folgen Worte aus: 
Mein Ahn erichlug den wilden Ur, 
mein DBater jchlug manch deutjches Heer: 
erprobe Lubor meine Kraft! 
Sie rennen gegen fich fo wild, 
dag Kopf an Kopf zufammenftößt, 
und jeder von dem Pferde flürzt; 
doch ziehen beide jchnell das Schwert, 
zu Buße führen fie den Kampf, 
die Schwerter fchwingend jo mit Kraft, 
daß e8 von Hieben widerhallt, 
Da fällt zur Seite Lubor aus, 
und trifft des Gegners Helm fo ftarf, 
dag in zwei Theile er zeripringt; 
nun trifft fein Schwert des Gegners Schwert, 
und diejes fliegt weit aus der Bahn: 
zur Erde finfer Zoeflam hin. 
Die Paufe jchallt das Horn ertönt. 
Um Lubor drängt der Adel fich, 
zum Sürften wird er hingeführt, 
zur Fürftin zu Ludise hin; 
Ludise jet den Kranz ihm auf, 
den ©iegesfrang von Gichenlaub. ‘ 
Die Paufe jchallt das Horn ertönt, 
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Jaroflamw. 


Diefes Gedicht, in der Königinhofer Handirift überfhrieben „von 
den großen Kriegen der Ehriften mit den Tataren,‘ bezieht fih auf den in 
der Gefchichte befannten Sieg Saroflans von Sternberg, weldhen er im 
Sahre 1241 bei Olmüß über die Tataren erfoht, und wodurd er ganz 
Mähren von ihnen befreite. Der hier Kublaj genannte Chan hat erjt vom 
Sahre 1259 bi8 1294 geherrfcht; daraus Fann man entnehmen, daß das 
Gedicht wahrfcheinlich erft gegen das Ende des XIU Jahrhunderts verfaßt 
wurde, wie man ed aud) jedenfalls für das jüngfte in diefer Sammlung 
anfehen muß. Das beweist nicht minder die Sage von der Tatarıjchen 
Prinzeffin, welche auch in einer deutihen Legende der heiligen Hedwig um 
diefelbe Zeit vorfümmt. Mehr hierüber ift enthalten in: „Der Mongolen 
Einfall im Sahre 1241, von Fr. Palacky, Prag 1842. 
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Zwestuju wäm powest weleslawnü 
o welikych pötkäch, lutych bojech; 
nastojte, i wes swöj um zbierajte, 
nastojte, i nadiwno wäm sluchu! 

We wlasti, kde Olomüc wewodi, 
jesti tamo hora newysokä, 
newysokä, Hostajnow jej imie; 
mäti boziä diwy tamo twori. 

Dlüho wlasti na$e w mire bechu, 
dlüho obih mezi ludem ktwese; 
ne ot wzchoda w zemiech bura wstäse, 
wstäse dcere-dlie taterska chäma, 
juz krestensti lude pro kamenie, 
pro perly i pro zlato zabili. 

Lepä Kublajewna, jako luna. 
uslySe, Ze wlasti na zächod®, 
w sech-Ze wlastech Iuda mnoho ziwe; 
olprawi s@ poznat nrawöw cuziech. 

Na nohy tu skoci junöw desel 
i dwe dewe ku pröowodu jeje: 
nahrnuchu. &eho treba biese, 


Jaroflam. 


Kunde euch gar Hochberühmte Sagen 
großer Schlachten, grimmig blut'ger Kriege; 
gebet acht, und fammelt eure Sinne, 
gebet acht, ihr werdet Wunder hören! 

In dem Lande, dejjen Hauptitadt Olmüs, 
ift ein Berg von nicht zu großer Höhe, 
flein jogar, und Hoftejnow fein Name; 
Wunder wirfet dort die Gottesmutter, 

Lange war in unferm Sande Friede, 
lange blühte Wohlftand unterm Wolfe; 
bis in Diften fich ein Sturm erhoben, 
ob der Tochter des Tataren-Chanes, 
die ein Ghriftenvolf um G&oeliteine, 
Goldgefehmeid und Perlen hat erichlagen, 
Kublajs Tochter, die jo jehön wie Luma, 
hörend, daß in Weften manche Länder, 
daß in ihnen viele DVölfer eben, 
will der Fremden Sitten fennen lernen, 

Da bereiten fich zehn Edelfnappen 
und zwei Mädchen ala Geleit zu dienen; 
was noch nöthig jonjt wird jchnell bejorget, 
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i wsedachu wsi na rutie kone, 
i brachu se, kamo slunce speje. 

Jako zora po jutfe s& seje, 
kehdy nad mrkawy Sumy waznide: 
tako s& dei Kublajewa chäma 
rozenü i strojnü kräsü siese. 
Obwletena b& wsia w zlatohlawe, 
hrdlo, nädra rozhalena jmiese, 
wencena kameniem i perlami. 

Diwiechu s& Nemei kräse take, 
zäwidechu bohatstwo jej welim, 
streZechu jej püti jeje draähu, 
wypadnuchu na nu mezi drewy, 
zabichu ju, i pobrachu sbozie. 

Kdyz sie slyse Kublaj, chäm tatersky, 
ce se sta se deerü jeho drahu: 
sebra woje se wsech wlasti walnych, 
tieze s woji, kamo slunce sp£je. 

SiySechu to kräli na zächod£, 
ez chäm speje na ludne jich wlasti; 
srotichu se druhy ke druhemu, 

ı sebrachu prewelikü wojsku, 
i taZechu polem protiw jemu. 
Na rowni (se) walnej polozichu, 
polozichu i chäma zde zZdächu. 

Kublaj käze wSem swym tarodejem, 
hädacem, hwezdärem. kuzelniköm, 
aby zwestowali, uhodnüce, 
kteraky by konec boj jmel wazieli. 
Sebrachu se nalit carodgji. 
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rajche Pferde werden dann beftiegen, 

und nun fort, wohin die Sonne eilet. b 
Wie am Morgen Zora herrlich glänzet, 
wenn jie über duft'ge Nebel aufgeht: 

eben jo des Chanes Kublaj Tochter 

von Geburt und Durch den Anzug reizend, 
Angefleivet war fie ganz in Golpftoff, 
Hals und Bujen trug fie unverhüllet, 
war befränget mit Geftein und Perlen. 

Solcher Reize wundern fich die Deutjchen, 
neiden fehr der Fremden großen Neichthum, 
lauern ihnen auf, den Weg eripähenn, 
überfallen fie im Waldgehöfze, 
und erfchlagen fie, die Habe raubend, 

Der Tataren-Chan, ald er vernommen, 
was der theuren Tochter widerfahren: 
jammelt all die Krieger feiner Länder, 
ziehet aus, wohin die Sonne eilet. 

Bald des Abendlandes Kön’ge hören, 
daß der Chan ihr Land und DBolf bedrohet: 
Freunde und Genofjen fich verbinden, 
jammeln fich ein libergroßes Kriegsheer, 
und ins Feld fie ziehen ihm entgegen. 

In der Eh’ne jchlagen fie ein Lager, 
lagern da, des Chanes Nah'n erwartend, 

Kublaj ruft nun feine Herenmeifter, 
Seher, Sternendeuter, all die Zaubrer, 
wahrzufagen ihm, und zu enträthjeln, 
wie da8 Ende Diefed Krieges würde. 
Gleich verfammeln fich die Herenmeifter, 
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hadacı. hwezdäri, küzelnici. 

na dwe stran® kolo rozstüpichu, 
ina dli trest rnü polozichu 

i ju na dw& pöle rozscepichu: 
prwej pöle Kublaj im& wzdechu, 
wterej pöle kräli im& wzdechu, 
wetchymi siowesy nad sim wzpechu. 
Potechu trsti spolu wojewati, 

i trest Kublajewa swicezise. 

Wzradowa s& mnostwie wscho luda, 
prokni tece ruce kon&m swojim, 

i do rad sö woje postawichu. 

Krestene ni sweti neimechu, 

a hnächu bez uma w rady pohan, 
s takü pychu, jakü silu jmöchu. 

Tu se prwy boj w hromadu srazi: 
strely dScichu jako priwal s mraköw, 
oScepöw lom jako rachot hroma, 
blsket mecew jako oheh büre. 

Obe strane& jarobujnü silu 
druha druz& postüpati bräni. 

Pohany juz mnostwie krestan hnäse, 
i jus by jim byli odoleli, 
by neprisli carod&ji w nowe£, 
pfinesüce ty Irsti rozScepene. 

Tater& se wele zapolechu, 
na krestany luto wyrazichu; 
lako krupo je po sob& hnachu, 
ze je jak zwer plachy rozprnuchu. 

Tu Seit leZze, tu helmice drahaä, 
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Seher, Sternendeuter, Zauberfünd’ge 
jehreiten nad zwei Seiten aus zum streife, 
legen langhin dann ein jchwarzes Schilfrohr 
und zeripalten e8 in gleiche Hälften: 

eine Hälfte Kublaj fie benennen, 

und die zweite nennen fie die Kön’ge, 
fingen über fie dann alte Worte, 

Ginen Kampf beginnen diefe Nohre, 

und e3 fiegt dad Mohr mit Kublajs Namen. 

Alles Wolf erfreut fich jehr darüber, 
jeder läuft num jehnell zu jenem PBferve, 
und die Krieger ftellen fich in Neihen, 

Nicht berathen hatten fich die Chriften, 
jagten planlog in die Heiden -Meiben, 
eben jtolg jo, wie fie zahlreich waren, 

Handgemeng it jehon das erite Treffen: 
Nreile-Schiegen wie ein Guß aus Wolfen, 
Lanzen-Brechen wie ded Donners Kracen, 
Schwerter-Bligen wie Gemitter-lammen, 
Beiderfeit3 mit jugendlicher Stürfe 
wehrt ein Theil dem andern vorzudringen, 

Schon zurück der Chrift die Heiden dränget, 
fchon beginnen die zu unterliegen, 
wäre nicht das Zaubervolf gefommen, 
wiederbringend die gejpaltinen Nobhre, 

Die Tataren nım von Scham geröthet, 
ftürzen fi mit Ingrimm auf die Ghriften; 
jagen viefe vor fich her jo heftig, 
dag wie flücht'ges Wild fie bald zerftäuben, 
Hier ein Schild, und dort ein reicher Helmjchmud, 
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tu kon wlece w stremnech wojewodu, 
iu sen jeSutno w Tatary tete, 

ande milosrdie pro böh prosi. 

Tako Tatere s& rozwojichu, 
wz-krfesiany dan cCetmü polozichu, 

dw& krälewstw& sob&e podmanichu , 
stary Kyjew i Nowyhrad prostran. 

W skore roznosi se hore w zemiech, 
po wsech wlastech lud sbierati stanı; 
postawichu &tyfie walne woje, 
obnowichu wrastwie s Tatariny. 

Tater& s& hnuchu w prawü stranu, 
jak mrak erny, kehdy ledem hrozi 
posüti urody tuönych poli: 
tako by roj slySän ot daleka. 

Nalit Uhrie w setniny se shluki, 
nalit oruzeni s nimi stretwi; 

a w jesut by chrabrost, udatenstwie, 
w jesut ws& jich drzostn& wspieränie: 
srazüce Tater& stredem w rady, 
rozprnuchu wse& jich woje Ceine, 
poplenichu ws& de w zemi biese. 

Otstupi nadeja wse& krestany, 

i by hore hora wseho w££sie; 
wzmodlichu se bohu zalostiwo, 
by je spasal sich Tatar zlostiwych. 

Wstan o Hospodine! w hn&we& swojem, 
sprost ny wrahöw, sprost ny stihajüciech; 
potlaeiti cht&jü dusu nasu, 
oklucuce ny wäuz wlei owce! 
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einen Wojwod jchleift das Moß im Bügel, 
einer will da noch vergeblich fümpfen, 
andre dort erflehn um Gott Grbarmen. 

Sp verbreiten weit fih die Tataren, 
große Steuern Chriften auferlegend, 
unterjochen fie zwei Königreiche: 

Nowyhrad jo wie das alte Kiew, 

Bald verbreitet fich de8 SJammers Kunde, 
überall verfammelt man die Krieger; 
jtellet auf vier Fampfesfäh'ge Heere, 
und erneut den Krieg mit den Tataren. 

Dieje eilen nach der rechten Seite, 
iwie ein fihwarz Gewölf, mit Hagel drohend 
zu beftreu'n die Srüchte upp’ger Felder, 
fo zu Hören ift ihr Lärm von weiten. 

Halb in Fähnlein fehaaren fich die Ungarn, 
vajch bewaffnet ziehen fie entgegen; 
doch umfonft war Tapferkeit und Stärke, 
ach umfonft des Widerftandes Kühnheit: 
die Tataren brechen durch die Reihen, 
fprengen all die Heere aus einander, 
und verwüjten alles, was im Lande. 

Hede Hoffnung jehmwindet nun den Ghriften, 
und der Sammer mehret fich durch Jammer; 
flagend beten fie zu ihrem Gotte, 
um Grlöfung von Tataren- Wüthen, 

Stehe auf, o Herr! in deinem Zorne, 
von ded Feinde Drängen und befreie; 
unterjochen will er unyre Geelen, 
uns vertilgen wie der Wolf die Schafe! — 
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Prwy boj näm ztracen, ztracen wtery; 


Tatere sö w Polsce rozlozichu, 
blize bliz poplenichu ws& wlasti, 
dodrachu s& luto k Olomüeu. 
Bieda wstane tuzsiä po krajinäch, 
nice neby prosto pred pohany. 
Wäleno den, wäleno den wiery, 
wicestwie se nikamo nekloni: 

Ajta rozmnoZie se Talar mnostwie, 
jak se mnozie wecerni tma w jesen, 
i u powodhu sich Tatar lutych 
kolebäse s& woj krestan stredem, 
üsilno se drüce k semu chlumku, 
na nemz mäti bozia diwy twori. 


Wzhöru, bratfi! wzhöru! wola Wneslaw, 


uderi swym mecem na Seit stfiebrn, 
i chorühwu wyS nad hlawü to£i. 
Wse se wzmuii, wse w Talary wnodi; 
srazichu se w jednu silu silnu, 
wyrazichu jako ohen z zem® 
tamo k chlumku iz Tatar premnostwie. 
Zpäteönymi kroky chlumkem wzhöru; 
na podehlumi w Sir se rozstüpichu, 
k spodu süzichu se w ostrü hranu, 
w prawo w lewo pokrychu s& säty, 
wz-ramena wlozichu bysträ kopie, 
druzi prwym, tako druhym treti. 
Mraky sirel tu s höry na Tatary. 

W tom temnä noc posula wsiu zemiu, 
rozwali se k zemi i k oblaköm, 
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Zweimal wurden wir im Kampf befieget ; 
die Tataren überfluthen Boten, 
nah und näher plündern fie die Fänder, 
jhon bi8 Dlmüg ift ihr Grimm gedrungen. 
Schweres Leid erhebt fich in den Gauen, 
nicht8 war vor den Heiden mehr gefichert. 
Einen Tag, zwei Tage ward geftritten, 
doch der Sieg zu feinem Theil fich neiget, 
Ha da wählt die Anzahl der Tataren, 
wie im Herbit fich mehrt da8 Abenvouniel, 
und im Meere der TatarenHorden 
jchiffen mittendurch die ChriftensKtrieger, 
jteuern Fräftig gegen jenen Hügel, 
wo die Gottesmutter Wunder wirfet, 
Aufwärts, Brüder! aufwärts! rufet Wnejlaw, 
jchlägt den Silberjchild mit feinem Schwerte, 
hoch die Fahne überm Haupte Ichwingenp. 
Alle fich ermannend, dringen vorwärts; 
einen fich zu einer fräftgen Stärfe, 
brechen vor wie Feuer aus der Give 
hin zum Hügel aus der Heiden Unzahl. 
Nücfwärt3 jchreiten fie empor den Hügel; 
weiter breiten fie fih aus am Saume, 
feft den äußern Nand verengt nach unten, 
recht3 und linf3 jich mit den Schilden dedenp, 
tragen vorn die Schultern fcbarfe Spiehe, 
die vom zweit und dritten Glied gehalten. 
Auf den Feind von Preilen eine Wolfe, 
Über Länder ftreut die Nact ihr Dunfel, 
wälzet hin jicb über Grd ımd «Simmel, 
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i zapteli zraky zapolenä 

i kresfan i Tatar protiw sob£. 

W hust6 im& kiestöne näspy wrhü, 
näspy zakopane kolkol wrcha. 

Kdyz na wzchod& jutro po£inäse, 
pozdwize s& wesken täbor wrahöw. 
Täbor sen b& strasny: kolkol chluma, 
az do nedozirama daleka, 
na rudiech tu koniech wüuZ hemzechu, 
nesüce na kopiech napichane 
hlawy krestan wzwy$ k chämowu stanu. 

Shluce s& tu mnostwie w jednu silu, 
zamerfichu wsici w jednu stranu, 

i mknuchu s& prudko wz-chlumek wzhöru, 
i wzüpichu skrekem wsestrasiwo, 
ez se hory doly rozlehaly. 

Krestene na näspech wsudy stachu, 
mäti boziä dodäse jim chrabrost, 
napinachu rule tuhy luky, 

i mächachu silno ostr& mece: 
i by Tatarowoöm ustüpati. 

I wzjetri se närod Tatar lutych, 
zamiesi se cham jich krutym hnöwem; 
w ifie prüdy s& rozstüpi wes täbor, 

i hnachu timi prüdy luto wz-chlumek. 

Krestöns skäcechu diewes dwadset, 
wsech dwadeset, ce jich tamo stäse, 
priwalichu klädy pokraj näsep. 

Juz juz Tatere se w naspy hnachu. 
skrekem rwüce aZ do oblak strasno. 
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und verwehret wuthentflammte Blife 
Ehriften wie Tataren fich zu jenden. 

sn der Nacht verfchangen fich die Chriften, 
graben einen Aufwurf um den Hügel, 

ALS der Morgen faum beginnt in Often, 
regt jich alles im Tataren-Lager. 

Schreedhaft ift dad Lager: um den Hügel, 
unabjehbar big zur weitften Ferne, 
wimmelt e8 von flinfen Roß und Reitern, 
tragend aufgejpießt auf ihren Lanzen 
Ghriftenföpfe hoch zum Zelt des Chanes,. 

Dort zu einer Macht fich jchaart die Menge, 
alle brechen auf nad) einer Seite, 
rufen haft'gen Laufs hinan den Hügel, 
und jo furchtbar laut ift ihre Gejchreie, 
daß von Berg und Thal e8 wiederhallet. 

Auf dem Walle ringsum ftehn die Chriften, 
denen Kraft verleiht Die Gottesmutter, 
eilig jpannen fie die ftarfen Bogen, 
kräftig jchwingen fie die jcharfen Schwerter: 
und entweichen müjjen die Tataren. 

Da ergrimmt das Volf der wilden Heiden, 
finfter fieht der Chan voll geimm'gen Zornes; 
in drei Ströme theilet fich dag Yager, 
welche wild anftürmen zu dem Hügel. 

Zwanzig Bäume fällten jehnell die Ghriften, 
alle zwanzig, welche dort gejtanden, 
wälen an des Aufwurfs Rand die Klöße 

Schon den Wall erftürmen die Tataren, 
Schladtruf brüllend daß die Wolfen zittern, 
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ju2 se jechu näspy rozkotati: 

i swalichu s näsep klädy mocne&, 
sie smackachu Tatary jak erwy, 
sdrlichu je jesce wzdäl na rowni. 
I by bojewäno dlüho kruto, 

az noc temnäa konec bojem zdiese. 

Pro böh! aj nastojte! slawny Wneslaw, 
slawny Wneslaw srazen s näsep Sipem! 
Kruty zel tu teskn& srdce rwäse, 
trapnä Zizh ulrobu kruto smähse, 
sprahlym hrdlem Izali rosnü träwu. 

Wecer tich tu projde na noe chladnü, 
noc se promenise w jutro Sero; 

i w täbore Tatar kludno biese. 

Den se rozhorfiewa na poledne: 
krestöne padachu trapnu zZianu, 
wypraZenä usta otwierachu, 
pewse chrapaw& k materi boZiej; 

k niej swä umdlä zraky obracechu, 
Zalostiwo rukama lomichu, 
ot zem& do oblak teskno zr&chu. 

NewzmoZno näm dele zizni Lrati, 
newzmoZno pro Zizn wojewali; 
komu zdrawie, komu drah Ziwotek, 
tomu w Taterech milosti zdäti. 

Tako r&chu jedni, tako druzi: 

Trapn£je zkynüti Zizhu meta; 

w porob& nam bude wody dosti. 

Za mnü, kto tak smysl&!— wece Weston — 
za mnü, za mnü, koho wy Ziän trapi! 
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bon beginnen fie den Wall zu fehleifen: 

doch da mwälzen fich die mächt'aen Klöte, 

die Tataren wie Gewürm zerquetichend, 

fie zerdrücfend weit noch in der Gbne. 

Und fo wurde lange wild gefämpfet, 

big die finitre Nacht die Schlacht beendet. 
Gott! um Gott! der ruhmbegabte Wnejlam, 

Jnejlam jtürzte pfeildurchbohrt vom Walle! 
Herbes Weh ergreift die bangen Herzen, 

Durftgequält verdorren faft die Gaumen, 

teoefnen Schlundes ledfen fie vom Ihaue, 
Kühler Nacht nun folgt ein ftiller Abend, 

nochmal3 wechjelt Nacht und Morgendämm'rung ; 

und noch immer ruhig ift’8 im Lager, 
Heißer brennt am Mittag jchon die Sonne: 

da erliegen faft dem Durjt die Ghrijten, 

doch jie öffnen noch die trodnen Lippen, 

heißer fingend zu der Gottesmutter, 

zu ihr wenden jie die matten Blicke, 

zu ihr jammernd vingen fie die Hände, 

ab vom Srd’jchen zu den Wolfen jehend. 
Länger nicht ift mehr der Durft zu tragen, 

länger fünnen wir vor Durft nicht kämpfen; 

wem Gejundheit, wen noch lieb das Leben, 

hoffe auf die Gnade der Tataren. 

Sp die einen fagen; fo die andern: 

Beffer Top durchs Schwert, ald zu verdurten ; 

Waffer finden doch wir in der Kunechtichaft. 

Mir nad, wer jo denfer! rufet Welton — 

mir nach, wer von Durft geauälet! 
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Tu Wratislaw jak tür jary skoti, 
Westona za silne pazi chwäti, 
die: Prorado! skwrno krestan wecnä| 
w zähubu chces wrei dobre& ludi? 
Ot boha na milost zZdäti chwalno, 
ne w porob& ot swerepych Tatar! 
Nerodte, bratfie, speti w pahubu: 
pretrp&chom najlutejej wedro, 
böh ny silil w rozhäral& pöldne: 
böoh näm sesle pomoc ufajücim. 
Zastydie se, muzie, takych reti, 
ad se hrdinami zwäti chcete. 
Pohynemli zizäu na siem chlumce, 
smri sie bude bohem zamerena; 
wzdämyli se mecem nasich wrahöw, 
sami wrazbu nad sobü spächämy. 
Mrzkost jest poroba hospodinu, 
hriech, w porobu samochtiee däti Siju. 
Za mnü podte, muzie, kto tak smysle, 
za mnü, pred stolece matere boziej! 

Ide za niem mnostwie k kaple swetej: 
Wstah, o hospodine! w hnewe swojiem, 
i powyS ny w krajinäch nad wrahy; 
wyslyS hlasy k tob& wolajucie! 
Okluceni jsmy lutymi wrahy, 
wyprost ny z osidl krutych Tatar, 
i daj swlaZenie utrobäm nasim; 
hlasonosnü ob&t tob& wzdämy. 
Potrfi w zemiech nasich neprätelv, 
shlad je u wek, a weky wekoma! 
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Wratijlam da wie der Ur auffahrend, 
paket Wefton mit den ftarfen Armen, 
ruft: DBerräther! Schandflek du der Ghriften! 
jo verderben willft du ware Männer? 
Nur auf Gottes Gnade frommt die Hoffnung, 
nicht auf Knechtichaft bei den wilden Heiden! 
Mollt nicht Brüder ind Berderben eilen: 
überftanden haben wir das XÜrgite, 
Gott Hat und geftärft am heigen Mittag: 
Hilfe wird den Hoffenden Er jenden, 
Schämet euch, ihr Männer, folcher Neden, 
wollt euch ja des Heldenmuthes rühmen. 
Sollten wir vor Durft hier auch verichmachten, 
wär” der Tod von Gott und zugemeifen; 
geben wir und hin dem Schwert der Feinde, 
würden Selbftmord wir an uns begehen. 
Gott dem Herrn ift Sklaverei ein Gräuel, 
Sünde, jelbit da3 och fich aufzulegen, 
Mir nach fommt, ihr Männer, die jo denfet, 
mir nach, zum Altar der Gottesmutter! 

hm die Menge folgt zur heiligen Stätte: 
Stehe auf, o Herr! in deinem Zorne, 
und erhebe und vor umnfern Feinden; 
hör’ die Stimmen, welche zu bir rufen! 
Gingefchloffen find wir von den Feinden, 
[öfe Du die Schlingen wilder Heiden, 
tränfe Du mit Waffer unfre Gaumen; 
Danfgebete bringen wir al8 Opfer. 
Schlage nieder unfers Landes Feinde, 
tilge ewig fte, in Gwigfeiten! — 
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Ajhle na wznojenem nebi mräcek! 
Wzdujü wetri. zahucie hrom strasny, 
chmüräse se tuca po wsem nebi, 
blsky razraz bijü w stany Tatar. 
Hojny piiewal pramen chlumsky zziwi. 

Minu bura. Woje w rady hrau: 
ze wsech wlasti. ze wsech krajin zemö 
k Olomuecu chorühwi jich wejü: 
tezci medi po bocech jim wisä, 
plni tuli na plecech jim Fehet, 
jasni helmi jim na bujnych hlawäch, 

i pod nimi ruci kone skach, 
Wzezwucaly hlasy rohöw lesnich, 
uderily zwuky bubnöw bresknych. 

Nalit sräzajewe stran& obe: 
podwihaje se mhla ote pracha, 

i by pötka krutä posledneje, 

wznide chrest i drnket ostrych metew., 
wznide siket kalenych strel strasny, 
lom oScepow. rachet kopi bystrych. 
I by klänie, i by porübänie, 

i by Ikänie, i by radowänie; 

krew se wale jak bystriny dStewy, 
mrch tu leäese jak w lese diiewie: 
semu hlawa na dw& rozcepena, 
semu srubene ste ruce obe&, 

sen s& kotie s ore pres druheho, 

i sen zefiwy swe wrahy mlali 

jak po skaläch luto büra drewa, 
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Seht ein MWölfchen an dem reinen Simmel! 
Wind erhebt fich, furchtbar rollt der Dommer, 
jhmwarz ummölft verfinftert fich der Himmel, 
Pit auf Blib in die Tataren-Zelte. 

Strömend nährt ein Guß des Hügeld Quellen. 

Das Gewitter weicht, Kriegs-Schaaren naben: 
aus den Gauen, aus den Ländern allen 
gegen Olmüt wehen ihre Sahnen ; 
mächtge Schwerter tragen jte zur Seite, 
volle Köcher rafjeln auf den Schultern, 

Helme glänzen auf den fühnen Häuptern, 
flinfe Moffe baumen fich mit ihnen. 
Weithin tönen ihres Waldhorns Klänge, 
laut erjchallen ihre Trommelwirbel. 

est vereinen fich die beiden Heere: 
Staubeswolfen heben fich wie Nebel, 
und die leßte grimm’ge Schlacht beginnet: 
Saufen nun und Klivren fcharfer Schwerter, 
der geftählten Pfeile furchtbar Zifchen, 
Speere-Brechen, |pit’ger Yanzen Naufchen. 
Und e3 war ein Stechen, ein Gemeßel, 
und e8 war ein SJammern umd ein Sauchzen; 
wie ein Siehbach ift das Blut gefloifen, 
Leichen lagen wie im Wald die Bäume: 
diefem ift der Kopf entzwei gejpalten, 
jenem beide Hände abgehauen, 
übern Freumd bin ftürget der vom ‘Pferde, 
wüthend feulet jener in die Feinde 
wie am Feld der Sturmmwind in die Bäume, 
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sömu w srdce po jilee me& wlasi, 
i sömu Tatarin ucho strieze. 
Uh! by ryk, stenänie Zalostiwo! 
Kresten& pocechu utiekati, 
Tater& je lutym dawem hnäti. 
Ajta! Jaroslaw jak orel lete: 
twrdu ocel na mohücech prsech, 
pod oceli chrabrost, udatenstwie, 
pod helmiciü welebyster wehlas; 
jarola mu z zhawü zrakü pläse. 
Rozkacen hna, jako lew dräzliwy, 
kdyz mu teplü krew se udä ziieli, 
kehdy nastrelen za lowcem Zene: 
tako wazluli se, wz-Tatary trei; 
Cesie za niem, jako krupobitie. 
Wrazi kruto na Kublajewica, 
i by pötka owsem welelutä: 
srazista se oba oScepoma, 
zlomista je oba welim praskem. 
Jaroslaw,. wes w krwi s ofem sbrocen, 
metem Kublajewica zachwäti, 
ot ramene Süurem kyelu protce; 
takoz spade bezduch mezi mrchy, 
zarachoce nad niem tülec s lukem. 
Ulece s& wes lud Tatar lutych, 
otmetäse drewce sehodluhe, 
palowäse tu, kto t&ci möze, 
tamo. olkad slunce jasno wstäwä: 
i by prosta Hana Tatar wrahöw. 
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diefem tet das Schwert zum Griff im Herzen, 
jenem jchneidet ein Iatar die Ohren. 
UH! war das ein Schrein, ein fläglih Stöhnen! 
Schon zu fliehen fangen an die Ghriften, 
von Tataren wilden Schwalls verfolget. 
Ha! da flieget Saroflam der Adler: 
harten Stahl auf feiner Bruft der mächt'gen 
unterm Stable Muth und SHelvenftärke, 
unterm Helme jcharfjinnige Klugheit; 
aus den glühnden Blicken jprühet Kühnbeit. 
Sagt entrüftet, wie der wilde Löwe, 
wenn nach warmem Blut der Machen lechzet, 
wenn verwundet er verfolgt den Jäger: 
jo ergrimmet jtürzt er in Die Heiden; 
ihm die Böhmen nach wie Hagelmetter. 
Kublaj8 Sohne rennt er jcharf entgegen, 
da entjteht ein Kampr vor allen grimmig: 
mit den Speeren rennen fie zufammen, 
bie zerbrechen mit gewalt'gem Krachen. 
Saroflam, fehon ganz von Blut geröthet, 
Ihmwinget nun das Schwert nah Kublaja Sohne, 
und durchhaut ihn quer vom Hald zur Hüfte ; 
leblog jinft er Hin zu andern Leichen, 
dag fein Köcher mit dem Bogen rajfelt. 
Da entjegen jich die wilden Horden, 
jchleuvern fort die Flafterlangen Spieße, 
wer nur laufen Ffann, der rennt von dannen, 
dorthin wo fich früh die Sonne hebet: 
und befreit von Heiden war die Hana, 


———— 
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Fieder der Königinhofer Handfgrift. 


Diefe Lieder find ohne Zweifel dem Munde des böhmifhen Wolfes 
entnommen, und maden in der off genannten Handicrift den größten 
Theil des 28. Capiteld aus. 
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Wie wetriecek 
s kniezeckych lesöw: 
beze zmilitkä 
ku potoku, 
nabiera wody 
w kowana wedra. 
Po wode k dewe 
kylice plyje, 
kylice wounä 
z wiol a roöZi. 
I je se dewa 
kyticu lowit, 
spade, ach spade 
w chladnu wodieu! 
Kdabych wedela, 
kylice kräsnä! 
kto tebe w kyprü 
zemicu säze: 
tomu bych dala 
prstenek zlaty. 
Kdabych wedela, 


kylice krasnä! 


Das Sträufchen. 
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Füftchen durchiwehet 
fürftfihe Wälder: 
Liebehen nun laufet 
Hin zum Bache, 
füllt die bejihlaguen 
Kübel mit Warfer. 

Bringt ihr die Welle 
Ichwinmend ein Sträußchen, 
duftende Blumen 
Deilcben und Rofen. 

Dirnhen bemüht jich 
Sträußchen zu filchenn, 
gleitet, ach gleitet 
in die fühle Sluth. 

Wenn ich es wihte, 
herrlihes Sträugeen! 
wer dich in lockern 
Ropden aepflanzet: 
wiirde ibm geben 
golvenes Meifchen. 

Wenn ich c3 wüßte, 
berrlibes Sträuschen! 
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kto tebe Iykem 

hebückym swäza: 

tomu bych dala 

jehlicu z wlasöw. 
Kdabych wedela, 

kytice kräsnä! 

kto t& po chladnej 

wodiei pusti: 

tomu bych dala 

wienek swöj s hlawy. 
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wer dich mit zarten 

Bafte gebunden: 

ihm aus den Haaren 

gab’ ich die Napel. 
Wenn ich e3 wüßte, 

herrliches Sträußchen! 

wer dich der Fühlen 

Sluth überlaffen: 

ihm von dem Kopfe 

gab’ ich meinen Kranz. 


JS. 11 3220 "V. 


Jae mä milä na jahody 
na zelenä borka: 
zadriese si ostr& Irnie 
w bielitkü nozieu: 
nemözZe moje zmilitkä 
na nozZicu wstüpiti. 
Ach ty Irnie, ostre trnie! 
cemu si bol sdelo ? 
za to budes. ostre Irnie, 
z borek wymyteno. 
Pozdi, milä, w pochlädecce 
w zelen& borecce: 
jaz dobehu na palücek 
po koniecek biely. 
Koniecek s& na palüce 
w hustej träw& pase, 
moje milä w pochlädeece 
na milcho Zdaje. 
Je se miläa Zalowali 
po tichunko w borce: 
Ach te rekne moje mali, 


jaz nescastnä voba! 


Die Erdbeeren. 
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Mein Liebchen geht nach Beeren aus 
zum grünen Kieferwald: 
jie tritt fich einen jcharfen Dorn 
ind weiße Füßchen ein; 
mein Liebeben it num nicht im Stand 
aufs Füßchen aufzutreten. 

Warum ach, haft du, jeharfer Dorn! 
ihr diefen Schmerz gemacht? 
du wirft Dafür, du fcharfer Dorn, 
vertilgt im ganzen Wald, 

Im Kühlen, Liebehen, warte hier 
im grünen Kieferhatt: 
ich hole jchnell vom Weideplat 
mein weißes Wferpchen ber. 

Das Mferdeben in der Aue hier 
auf üpp’ger Wieje graft, 
mein Liebehen in der Kühle dort 
des Vielgeliebten harrt. 

Da wird des Liebehens Klage laut 
im ftillen Kieferwald : 
Ah was die Mutter jagen wird, 
ich unglüclihe Maid! 
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Wezdy mi rfiekäe mäli: 
Chowaj se junosi! 
Cemu se junosi chowati, 
kdaz sü dobri Iudie? 
I pfijedech na konice 
jako sniezek bielem. 
skocich s kon, wiezech na suk 
za striebrnü uzdu. 
Objech dewce, prizech k srdeu, 
i celowach sta: 
i zabude kräsnä dewa 
w noziei bolny ten. 
Laskachom se, milowachom, 
slunce na zächode. 
Pojed, mily, ruce domöw, 
slunecko nam zajde! 
Wzsko£ich rute na koniecek 
jako sniezek biely, 
i wzech zmilitku w närucie, 
otjedech s nü domöw. 
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Die Mutter hat mir ftet3 gejagt : 
vor Knaben hüte dich! 
warum vor ihnen denn fich hüten? 
fie jind ja gutes Doff, 

Kun veit ich her auf meinem Pferd 
jo weiß wie frifcher Schnee, 
ich Springe ab, ich binde feit 
am Alt den Silberzaum, 

Umarmend drücd’ ic) fie ans Herz, 
und Füfe ihren Mund: 
und jieh, die holde Maid vergißt 
de3 Dornes Weh im- Fuß. 

Sp fosten wir und liebten wir, 
bi8 Sonnenuntergang. 
Nun reite, Liebjter, jehnell nah Haus, 
eh noch die Sonne finft. 

Da jhwang ich jchnell aufs Prerpchen mich, 
das weiß wie frischer Schnee, 
mein Liebehen nahm ich in den Urn, 
und vitt mit ihr nach Haus, 


Ach ty röZe, kräsnä röze ! 
cemu si rane rozkwella ? 
rozkwelawsi pomrzla? 
pomrzawsi uswedla? 
uswedewSi opadla ? 

Wecer sedech, dlüho sedech, 
do kuropenie sedech, 
nic dozdati nemoZech, 
wse diiezhy, lücky sezech. 

Usnuch. Sniese mi s&ö we sn&, 
jakoby mn&, neboäce, 
na prawej ruce s prsta 
swlekl se zlaty prstenek, 
smekl se drahy kamenek: 
kamenek nenadjidech — 
zmiliika se nedozdech ! 
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Die WVofe 
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As du Mofe, holde Mofe! 
mußteit du jo feih erblühen? 
faum erblüht traf dich der Froft, 
faum bereift, jo warft du welf, 
faum verwelft, jo fielft du ab! 
Lange jaß ich, Tpät am Abend, 
jab bi3 zu des Hahnnes Auf, 
nicht3 erwarten Fonnt' ich mir, 
Span ımd Kien hatt! ich verbrannt. 
Da entjchlumm’re ich md träume, 
ald ob mir, dem Unglücdsfind, 
von dem Finger rechter Hand 
abgeftreift der Goldring würde, 
und der Goelftein entgleite: 
Ach den Stein, ich Fand ihn nicht — 
de3 Geliebten har! ich noch. 


ZEZHULICE 
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W sirem poli dubec stoji, 
na dubei zezhulice, 
zakukäse, zaplakäse, 
ze nenie wezdy jaro. 

Kakby zrälo zitko w poli. 
by wezdy jaro bylo? 
kakby zrälo jablko w sad£, 
by wezdy leto bylo? 
kakby mrzli klasi w stoze, 
by wezdy jesen byla? 
kakby dewe tezko bylo, 
by wezdy sama byla? 


Der Kuknk. 
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Im weiten Seld die Eiche fteht, 
ein Kufuf auf der Eiche 
der Fufufte fein SKlagelied, 
daß jtet3 nicht Frühling wäre. 

Mie würde reif des Feldes Saat, 
wenn immer Frühling wäre? 
im Garten wie der. Upfel reif, 
wenn immer Sommer wäre? 
wie hätten Ahrenjchober Froft, 
wenn immer Herbit nur wäre? 

Wie bange. müßt! dem Mädchen fein, 
wenn ftet3 allein e8 wäre? — 


ZARMAUCENA. 
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Ach wy lesi, tmawi lesi, 
lesi Miletinsti! 

cemu wy s& zelenäte 
w zime, w lel& rowno? 

Räda bych jäz neplakala, 
nemütila srdce: 

a reknete, dobri ludie, 
ktoby neplakal zde: 

kde möj oteik, oteik mily? 
zahreben w rowece; 

kd& moje mäti, dobrä mäti? 
trawka na niej roste; 

ni mi bralra, ni mi sesiry, 
junosu mi wzechu! 


Die Betrübte, 
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As ihre Wälder, Dimfle Wälder ! 
Miletinee Wälder ! 

wie nur Font ihr immer grimen 
Winter jo wie Sommer? 

Gerne möchte ich nicht weinen, 
nicht mein Herz betrüben: 

fagt jedoch ihr guten Leute, 
ob da wer nicht weinte: 

wißt ihbe wo mein lieber Dater? 
in dem Grab verjcharret; 

wo mein liebes gutes Mütterchen? 
ruhet unterm Orafe ; 

Brüder hatt! ich nie noch Schweitern, 
den Geliebten nahm man! 


DIWKA A SKRIWÄNER. 


Pieje dewa konop& 
u panskeho sada; 
pyla se jiej skriwänek: 
pro& je Zalostiwa? 
Kakbych mohla räda byti? 
malitky skriwänce! 
otwedechu zmilitka 
u kameny hrädek! 
Kdybych perce imöla, 
pisalabych listek ; 
ty, malitky skriwände, 
iyby s niem tam letal. 
Nenie perce, nenie blänky, 
bych pisala listek; 
pozdrawuj drahcho peniem, 
ze zde horem nyju! 


Die Magd und die Serde. 
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Es jätet Hanf ein Dirncdhen 
am Garten ihres Herrn: 
jie frägt die Fleine Lerche, 
warım fie traurig jei? 
Wie fünnte ich denn fröhlich fein, 
du fleine Lerche mein: 
fie jührten den Geliebten 
mir auf die Teljenburg! 
Sa hätt! ich eine Feder, 
ein Briefchen fchrieb’ ich ihm; 
du meine Fleine Lerche, 
du flögeft Hin damit, 
Die Feder fehlt, ein Blättchen auch, 
daß ich ein Briefchen jehrieb; 
dem Theu’ren jag dein Lied den Gruß, 
daß ich vor Gram vergeh'! 


Minne- Fied König Wenzels 1. 


Es it dieß ein Bruchftüct eines jener drei Lieder, wegen welcher 
Böhmensd König Wenzel den deutihen Minnefängern zugezählt wird. Sind 
die deutjchen Lieder Manejfishe Sammlung, Züri 1748) Driginalien, 
dann wäre diefes böhmifhe eine Überfekung; doc die Bündigfeit diefes 
und die Weitfchweifigfeit jener, läßt auf das Gegentheil fchließen. Wahr: 
fheinlih hat irgend ein Deutjher an des Königs Hofe deffen böhmijdhe 
Lieder in das Deutjche überfekt. 

Die Handfchrift, diefes Bruchftück nebft dem Liede: „Der Hirich“ 
enthaltend, ein einziges VPergamentblatt in 8., ift im böhmifchen Mufeum. 
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PISEN MILOSTNÄ KRÄLE WÄCLAWA 1. 
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Z welikych dobrodruzstwie 
milost mi wyjewi 
sladinku döstojnost. 

Jäz steniu srdecenstwiem, 
kehdy pomniu na to, 

0 kake& laskawosti 

zeleje mysl moje, 

jez tako lepü dewü 
chlubiti se mohu. 

Obako bez ühony 
swe6 lasky, da Zel krut, 
jejz wesde& nositi drbju, 
neprose, koho rwe. 

Pudi m& mysl lübiti, 
ö blaze, blaze mi! 
najwyssie Zädost moje 
spasenie oCima; 
wse-Ze blazenstwie moje 
prijide o&ima 
w laskawe srdce moje. 


Alinne-Fied König Wenzels I 


a  — 


Aus manchem Abenteuer 
hat Liebe mir gezeigt 
die Würde jüßer Luft. 

Sch jeufze Froh=beflommen 

in Mücerinnerung, 

o wie mit ihren Yulden 

fie meinen Sinn durchglüht, 
ih mich des Holden Liebchens 
zu rühmen auch) vermag, 

Und dennoch unbejchadet 
der Huld, auch jchafft fie Leid, 
und diejed ftet3 ich tragen muß, 
fie frägt nicht, wen e8 prücdt. 

68 treibt zum Lieben mich ver Sim, 
o Heil mir, zweimal Heil! 
e3 ift mein höchit Berlangen 
durch Blicke felig jein; 
denn alle Geligfeiten 
gewährt ein Augenpaar 
vem liebevollen Herzen, 
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Rostiese milost wiece 
w jasnejSiem ütastenstwi, 
srdce, mysl-Ze jiej otdach. 

Ona-t& prüd wsöch slasti, 
pocetie-Ze wesele, 
moje radost,. möj zel! 

Jak röze z pupy idücie 
po rose sladce ZZe; 
celowach mednä üsta. 

6 blaze, blaze mi! 
to mysliü newymyysli, 
spasen prfiezhü twü! 

Zel läsku zapudi; 
zel t&si, läska tü2i. 

Milost m& bude winiti; 
winiti m& nemöZe, 

ze objiech jejie stwücie, 
ladne, sladke, luzne, 
roztomile celicko, 

a wsd woliü cudnü. 
Nebo kdyz srdce moje 
zajela ta de (wa)... » 
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Die Liebe wächft an Stürfe 
bei Flarem Meitgefühle, 
wenn Herz und Sinn fih ihr ergibt, 
Sie it ein Strom der Wonnen, 
der Fröhlichfeit Beginnen, 
mein Sehnen und mein Glüc! 
Wie die halboffne Nofe 
vom jüßen TIhaue jehlürft ; 
jo fülfend Honigstippen — 
vo Heil mir, zweimal Heil! 
das Bild ich Fann’3 nicht enden, 
bejeelt von Wonne! 
Der Liebe Sehnfucht jcheucht: 
hier Freuden, dort nur Leiden, 
63 flagt mich wohl die Liebe an; 
Doch führt fie dD’rum nicht Klage, 
daß ich umfaßt den hellen 
den Lieblich:reizend-Jüßen 
den Leib den allerliebften, 
doch ftet3 in allen Ghren. 
Denn als fich meines Herzen 
bemächtigte dieg (Mäpdcben) . . . . 
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